
Arorſoeburgor 5oiteng

172. Jahrgang

Erſcheint werktäglich. Monatlicher Bezugspreis RM

Hälterſtraße 4 (Hauptſt.) und Markt 24.

2,00, mit MitteldeutſcheJlluſtrierte und verbundener Unfallverſicherung RM. 2,20. Aus n
Jm Falle höherer Gewen Streik

uſw.) beſteht kein Anſpruch auf Lieferung oder Rücvergütung

a

Meorſoburger Kurier
r e den 10 geſpalt. Millimeterraumine rFernruf t und 210

v im Reklameteil (4 ge altu. ungen 30 Pf. ſie amilien en
Rabatt nach f. Porto nto:e Telegramm dreſſe: Tageblatt.

Akt ben amrſſichen Beluuamachungen Ses Gkohfe a Laötrees Merſebrug-
Einzelpreis o vig.

e

Merſeburg, Freitag, den 21. ttober 1932 Nummer 248
n

Ausgleich wiſchen Ein und Ausfuhr
Der Reichsbankpräſidenk zum Regierungsprogramm.

Jm Ueberſeeklub in Hamburg ſprach am
Donnerstag der Reichsbankpräſident Dr.
Luther. Er führte u. a. aus: Je ſtärker die
Nation ſich hinter das Regierungsprogramm
ſtellt, um ſo größer wird der Erfolg ſein.
Wünſche nach Erweiterung des Programms
ſtellen keine Förderung des Programms dar,
ſondern erzeugen die Stimmung, das Pro-
gramm ſei unzureichend. Dieſes Programm
kann

nicht mit einem Schlage umſtürzende
Wirkungen

guslöſen. Worauf es jetzt ankommt, iſt, alle
Tatkraft und allen Schwung darauf zu ver-
wenden, daß nun auch ſchnellſtens ausgeführt
wird, wozu durch Beſchlüſſe der Reichsregie-
rung und Reichsbank die Grundlagen ge-
ſchaffen ſind. Neben der Feſtigkeit in derDurchführung des beſchloſſenen Programms
braucht das Wirtſchaftsleben zu ſeiner Er-
holung Ruhe und nochmals Ruhe. Der
niedrige Zins, den wir zur neuen Feſtigungunſerer Wirtſchaft brauchen, wird dieſen
Feſtigungserfolg nur haben, wenn die Zins-
ſenkung auf dem natürlichen Wege ſteigender
Geldangebote im Geldmarkt kommt. Das
immer tiefer gewordene nationale Wollen
umſchließt den Wunſch, ſich von dem Aus-
land zunächſt einmal wirtſchaftlich ungab
hängig zu machen. Aber dieſem Zuſtand
wirtſchaftlicher Abſonderung von uns aus
wollen, das können und dürfen wir nicht.
Das Elend, das über Deutſchland kommen
würöe, wäre zu groß. Es iſt ſeltſam, daß
kürzlich in der Oeffentlichkeit die Behaup.
tung aufgeſtellt worden iſt, die Reichs-
bank ſtehe unter ausländiſchem Einfluß
und ſei kein Jnſtrument der Nationalwirt-
ſchaft. Wie das ganze deutſche Volk wiſſen
ſollte, gibt es einen ausländiſchen Einfluß
in der Reichsbank nicht mehr.

Zur Frage der Autarkie habe ich
ſchon oft in der Oeffentlichkeit Stellung ge-
nommen. Nun iſt Deutſchland durch die
Kriſe in eine Lage gekommen, die die Re
gierung zu der Prüfung bringen mußte, auf
welchem Wege handels politiſch weiter
verfahren werden ſoll. Es muß ſtets mit
aller Deutlichkeit ausgeſprochen werden, daß
die Geſamtlage durch die handelspolitiſchen
Maßnahmen des Auslandes hervorgerufen
worden iſt. Vor wie nach dem Kriege hat
ein großer Teil unſerer Bevölkerung Beſchäftigung und Brot durch den Export ge-
habt. Die beſondere Befähigung unſerer
induſtriellen Arbeiterſchaft beſteht in der
Herſtellung von Qualitatswaren, für die das
Ausland Bedarf hat. Dieſe Bedürfniſſe desAuslandes zu befriedigen, iſt ein nationaler
Weg, um das deutſche Volk am Leben zu er-
halten. Ob einmal am Ende eines langen
Leidensweges ein Gleichgewichtszuſtand ent-
ſtehen würde, in dem das deutſche Volk das,
was es zu einer ausreichenden Lebenshal-
tung braucht, aus dem eigenen Boden ge-
winnt, auf dieſe Frage kann es für die prak-
tiſchen Entſcheidungen der Gegenwart nicht
an kommen. Mit der Beſeitigung von Ein-
fuhr beſeitigt man auch immer ebenſo viel
Ausfuhr. Dieſe Verminderung des Aus-
fuhrgeſchäfts muß notwendig eine große
Zahl von Unternehmungen ſtillegen. Wenn
induſtrielle Arbeiter neu eingeſtellt werden,
weil neue Aufträge aus dem Ausland vor-
liegen, ſo kaufen ſie auch wieder mehr in-
ländiſche Lebensmittel, und das wird ſich
günſtig auf die Landwirtſchaftl ichen Preiſe
auswirken. Das umgekehrte tritt ein, wenn
Arbeiter entlaſſen werden.

Spricht man von den großen Hinderniſſen,
die der Wiederentfaltung eines freien Hüter-
austauſches zwiſchen den nationalen Volks
wirtſchaften im Wege ſtehen, ſo werden oft
in erſter Linie

die eingefrorenen Auslandstredite
genannt.

Nun hat es in der Wirtſchaftsentwicklung
immer nur ein Mittel gegeben, um den
Unterſchied zwiſchen Gläubiger- und Schuld-
nerland allmählich auszugleichen oder auf
ein tragbar Maß zurückzuführen. Das iſt
der freie Warenverkehr. Deshalb werden
alle anderen Erörterungen, z. B. über Auf-

hebung der Deviſenordnungen, über Kon-
ſolidierung der kurzfriſtigen Schulden ſozu-
ſagen im Techniſchen ſtecken, ſolange nicht
durch Herabſetzung der Zölle und Beſeitigung
oder Einſchränkung der ſonſtigen internatio-
nalen Handelshemmniſſe die Bahn für den
Warenverkehr wieder freigemacht wird. Das
Kernproblem der Weltwirtſchaft bleibt die
Anhäuſung des Goldes und der eingefrore
nen Forderungen in wenigen aber bedeu-
tungsvollen Ländern. Nur durch befreiten
Welthandel kann im Laufe der Zeit eine
Streuung des Goldes über die Erde wieder
herbeigeführt werden. Ein Wort ſei noch
zur Kreditwirtſchaft geſagt. Die Kredits-
begehrenden erwarten Hilfe vom Staat,
dem muß entgegengehalten werden, daß es

Maßſtab für die
gibt, als die
Rentabilität.

keinen anderen objektiven
Kreditzuteilung im Großen
privatgeſchäftliche Prüfung der
Wird die Kreditwirtſchaft nicht in dieſer
Weiſe geführt, ſo würde ſehr bald jeder
objektive Maßſtab für die Zuführung von

Krediten fehlen und ein Vertrauenszuſam-
menbruch größten Ausmaßes müßte die
Folge ſein. Die von der Reichsbank immer
für richtig gehaltene Forderung, man ſolle

die Banken reprivaliſieren

bedeutet deshalb, daß Reichs- und Gold-
diskont- Bank keine Maßregeln ergreifen
dürfen, die die Unabhängigkeit der Entſchei-
dungen über Kreditgewährung und die An-
wendung privatgeſchäftlicher Vorſicht auf
dieſe Entſcheidungen in Frage ſtellen. Es
werden eine Reihe geſetzlicher Maß
nahmen vorbereitet, die den Banken
die Erfüllung ihrer Aufgaben im Jntereſſe
beſonders auch der gewerblichen Wirtſchaft
erleichtern und die ferner die richtigen
Regeln z. B. hinſichtlich der Auslandsver
ſchuldung vder der Kreditſchöpfung durch die
Banken ſelbſt aufſtellen ſollen. Endlich
möchte ich zu den jetzt ſpruchreif werdenden
Plänen über die Reichs reform eine
kurze Bemerkung vom Standpunkt der wirt
ſchaftlichen Zukunft Deutſchlands aus an-
fügen. Eine richtige Reichsreform jetzt durch-
zuführen, iſt wichtigſter Dienſt der Gegen-
wart an der deutſchen Zukunft. Die durch-
geführte Reichsreform wird Deutſchland nicht
nur kriſenfeſter machen, ſondern auch dazu
mithelfen, daß das deutſche Volk in ſeiner
Geſamtheit Brot und Arbeit hat.

Kleppers Beſtechungsangebok an die
„Land wirtſchaftliche Wochenſchau“.

Reichswehr unterſtüht keine Zeilungen.

Der Klepper-Unterſuchungsausſchuß des
Preußiſchen Landtags vernahm am Donners
tag in Fortſetzung der Beweisaufnahme zum
Fall der „Kölniſchen Volkszeitung“ zunächſt
den jetzigen Präſidenten der Preußenkaſſe
Helfferich. Auf Fragen des Vorſitzenden er
klärte der Zeuge, daß während ſeiner Amts-
zeit von keiner Seite an ihn herangetreten
worden ſei, Mittel der Preußenkaſſe ſür
Zeitungsunternehmungen zur Verfügung zu
ſtellen. Bei der bevorſtehenden Aenderung
des Organiſationsgeſetzes werde im übrigen
auf eine Beſeitigung der Beſtimmung hin
gewirkt, wonach der Präſident der Preußen
kaſſe verpflichtet ſei, Anweiſungen und Wei-
ſungen der Regierung hinſichtlich des W
ſchluſſes beſtimmter Geſchäfte zu folgen. DieKaſſe müſſe von dem Einfluß politiſcher
Stellen unabhängig gemacht werden. Die
Beteiligung der Preußenkaſſe an der „Kölni-
ſchen Volkszeitung“ bezeichnet der Zeuge als
ein Geſchäft, das nicht unter denRahmen des de r Preußenkaf e
vorgeſchriebenen Geſchäftsberei-
ches falle

Der Leiter der vom Patria-VerlagBerlin herausgegebenen „Land wirtſchaftlichen
Wochenſchau“ (Agrarpolitiſche Korreſpondenz)
Frithjof Melzer erklärte dann, er halte es
für ganz ausgeſchloſſen, daß ein Verlag je
eine Subvention bekommen habe. Für ſich
perſönlich ſchließt er das ein für allemal
ganz aus. Auf die Frage des Abgeordneten
Steuer (dnat.), obh man von ſeiten der Preu-
ßenkaſſe etwa früher an den Zeugen heran-
getreten ſei, erwiderte dieſer: Das ein-
zige Beſtechungsangebot, das mir
je in meinem Leben gemacht worden iſt, hat
mir Herr Klepper gemacht. Be
wegung.) Der Zeuge ſchildert dann, wie ihn
Klepper auf einem Abend der Rentenbank
anſtalt das

Angebot eines Kredites ohne jede
Hicherheit

gemacht habe, obwohl er wußte,
Zeuge von Anfang an wohl zu den
journaliſtiſchen Gegnern Kleppers gehört
habe. Der Zeuge habe das Angebot von
vornherein als korrumpierenden Be-
ſtechungsverſuch empfunden und ſofort
abgelehnt. Er habe ſpäter gelegentlich durch
die Blume gegenüber Klepper darauf ange-
ſpielt und ſei wohl verſtanden worden.
Außerdem habe er ſofort an jenem Abend
einem Mitglied des Direktoriums der Ren-
tenbankkreditanſtalt von dem Angebot Mit-
teilung gemacht, ſpäter auch ſeinem Verlag.

Die Bekundung des Zeugen rief bei den

daß der
ſchärfſten

Abgeordneten des Zentrums und der Sozialdemokraten lebhafte Erregung hervor. Sie
verlangten, daß Klepper Gelegenheit gegeben
werden müſſe, ſofort zu dieſer Ausſage Stel
kung zu nehmen. Die Vertreter der Natio
nalſozialiſten und Deutſchnationalen hielten
eine Klärung des Falles ebenfalls für not
wendig, aber erſt im Lauſe ſpäterer Verneh
mungen.

Der Vorſitzende teilte zum Schluß der
Sitzung mit, daß ſich das Staatsminiſterium
in ſeiner nächſten Sitzung mit dem Ausſchi 15
antrag beſchäftigen werde, dem früherenFinanzminiſter Klepper die Genehmigung
zur Ausſage auch über Fragen zu geſtatten,
deren Beantwortung Klepper aus ſtaagts-
politiſchen Gründen bisher abgelehnt hat.
Weiter wurde beſchloſſen, ſpäterhin auch den
Reichswehrminiſter von Schleicher wegen der
angeblichen Subventionierung von Zeitun-
gen zu vernehmen.

Kiepper dementiert.

Zu den Ergebniſſen der geſtrigen Ver
handlung des Klepper- Ausſchuſſes gibt der
ehemalige Finanzminiſter Klepper die Er
klärung ab, daß er nicht den Verſuch unter-
nommen habe, durch Zuwendungen Einfluß
auf die Meinungsäußerung eines Journa
liſten zu nehmen.

Klepper-Unter-
wird von ſeiten des

folgendes mitge-

Zu der Anfrage im
ſuchungsausſchuß
Reichswehr miniſteriums
teilt: Aus Mitteln des Reichswehrminiſte
riums werden keinerlei Unterſtützungen an
Zeitungen bezahlt, auch nicht an die „Täg-
liche Rundſchau“ und die Berliner
Börſenzeitung“. Auch eine Beteiligung
an den letztgenannten Zeitungen liegt nicht
vor, hat auch niemals vorgelegen.

Der Klepperunterſuchungsausſchuß will
noch bis Mitte nächſter Woche tagen. Am
Sonnabend iſt mit der Vernehmung des
Reichswehrminiſters von Schleicher zu rech
nen. Bei der Staatsanwaltſchaft ſind in-zwiſchen neue Anzeigen gegen Miniſter a. D.
Klepper eingegangen, die ſich mit der perſön-
lichen Geſchäftsführung der Preußenkaſſe
durch Klepper befaſſen.

Durch einen Beſchluß des vierten Straf-
ſenats des Reichsgerichts iſt der Verfaſſer
des bekannten „Boxheimer Dokumentes“,
Dr. Beſt, wegen mangelnden Beweiſes hin-
ſichtlich der Anſchuldigung des verſuchten
Hochverrats außer Verfolgung geſetzt wor-
den. Die Angelegenheit Dr. Beſt iſt damit
reſtlos erledigt.

I

Herrioks dritker Gegner.
Der amerikaniſche Präſidentſchaftskandidat

Rooſevelt, deſſen Ausſichten bei den Wahlen
von Tag zu Tag günſtiger beurteilt werden,
hat das Wort geprägt, die führenden Groß-
mächte Europas handelten zur Zeit auf
außenpolitiſchem Gebiet wie die Kinder, die
nicht miteinander ſpielen wollen. Man wird
objektiverweiſe zugeben müſſen, daß in die-
ſem Satz ein Stück Wahrheit ſteckt. Ueber die
Not wendigkeit einer beſchleunigten Löſung
der zur Zeit brennendſten außenpolitiſchen
Probleme braucht kein Wort verloren zu
werden.

Jndeſſen ſcheint man von dieſem Ziel noch
weit entfernt zu ſein, und das ausgeſprochene
Kennzeichen der Außenpolitik der meiſten
Großmächte Europas iſt Plan- und Hilf-
loſigkeit.

Nur Frankreich weiß, was es will. Blickt
man tiefer hinter die Kuliſſen der gegen-
wärtigen Lage auf dem Gebiet der Abrüſtung
und Gleichberechtigung, ſo erkennt man deut-
lich, daß Herriot den jetzigen Schwebezuſtand
mit Abſicht und Willen herbeigeführt hat.
Der große Gegner der franzöſiſchen Vor-
machtſtellung in Europa iſt nach wie vor
Deutſchland. Frankreich kennt die Geſetze der

Statik und ihre Verwandlung in dynamiſche
Geſetze, und wenn das Revanchegeſchrei, das
jahrzehntelang vor dem Kriege in Frankreich
nicht verſtummte, nach dem gewonnenen
Weltkrieg nicht r zeitgemäß iſt, ſo iſt an
deſſen Stelle. aber ein anderes getreten.nämlich das Geſchrei nach Sicherung des er

langten Beſitzſtandes. Schlimmer als das
Feuer wird eine Wiedererſtarkung Deutſch
lands gefürchtet.

Man ſchmiedet deshalb ſchon jetzt den Ring
und hat Verbündete gewonnen von der Adriag
bis zum Schwarzen Meer und bis zum Bal-
tikum im Oſten, wie man das ganze Grenz-
gebiet von den Mittelmeeralpen und bis zur
Nordſee im Weſten in eine einzige Feſtung
verwandelt hat. Paris argumentiert, daß
nach menſchlichem Ermeſſen jede Ueber-
raſchung durch Deutſchland ausgeſchloſſen iſt,
wenngleich die Diplomatie weiter an der Ver-
einſamung des Reiches und an der Gewin-
nung neuer Freunde arbeitet. Und hier hat
Paris neuerdings ſein beſonderes Augen
merk auf Jtalien, die „lateiniſche Schweſter“
jenſeits der Alpengrenze, gerichtet. Jtalien
war bis auf den heutigen Tag nach Deutſch-
land der zweite große Gegner der franzöſi-
ſchen Hegemoniepolitik in Europa. Alle Ver
ſuche, ſich mit dem unter der zielſicheren
Leitung eines Muſſolini gekräftigten Jtalien
gütlich auseinanderzuſetzen, mußten ſcheitern
da Frankreichs und Jtaliens Intereſſen in
der Tat ſo diametral entgegengeſetzt ſind, daß
eine Einigung höchſtens auf Koſten Dritter
denkbar wäre.

Ob dieſer Dritte Deutſchland ſein
das iſt eine der akuteſten Fragen der gegen-
wärtigen deutſchen Diplomatie. Es wäre
müßig, wenn man nach dem Muſter des Vogel
Strauß den Kopf in den Sand ſtecken und die
Abkühlung leugnen wollte, die in den deutſch
italieniſchen Beziehungen eingetreten iſt. Wir
haben nicht viel Freunde in Europa, aber
Jtalien war bisher einer der wertvollſten.
Es darf nicht dazu führen, daß augenblickliche
Verſtimmungen zu einer dauernden Ernüch-
terung führen, bei der Herriot mit Rom dann
um ſo leichteres Spiel hätte.

Vor einigen Tagen wurde aus
Meldung verbreitet, die großes Aufſehen er-
regte Es hieß, Herriot wolle in abſehbarer
Zeit der Regierung der ſpaniſchen Republik
in Madrid einen Beſuch abſtatien. Man wird
auch dieſen Schritt des ſranzöſiſchen Miniſter-
präſidenten nicht lediglich als einen Höflich-
keitsakt auslegen dürfen. Zwar beſtanden
zwiſchen Paris und Madrid noch bis zur
letzten Zeit mancherlei Meinungsverſchieden-
heiten und Reibungsflächen auf koloniglem
Gebiet und ſchon ſeit langem wurde in beiden
Hauptſtädten die Notwendigkeit eines neuen
freundſchaftlichen Abkommens über die ge-
meinſame Verwaltung Marokkos anerkannt.
Aber letzten Endes wird auch dieſe Reiſe

tiefere Gründe haben. Es iſt nicht von un-
gefähr, daß ihre Ankündigung in London mit
beſonderer Aufmerkſamkeit zur Kenntnis ge-
nommen wurde. Londoner Blätter ſind es
auch, die Herriot die Abſicht unterſchieben,
nichts mehr und nichts weniger als eine wirk-
liche Entente zwiſchen Frankreich und Spa-
nien herzuſtellen. Es iſt allgemein bekannt,
daß die republikaniſche Regierung Spaniens
ausgeſprochen franzoſenfreundlich vrientiert

wird

Paris eine
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iſt. Eine gewiſſe weltanſchauliche Ueberein
ſtimmung zwiſchen dem Radtkalſozialiſten
e nd den ſpaniſchen Sozialiſten iſt alſo
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Aber darüber hinaus iſt ſchon in Genf dieſtarke Hilfsſtellung aufgefallen, die L
ſpaniſche Vertreter Herriot geleiſtet hat.
Frankreich geht alſo darauf aus, auch Spanien
in den Kreis ſeiner Hilfsmächte einzube
ziehen. Schließlich aber und das dürfte
zwar der nicht eingeſtandene, aber der wich
tigſte Zweck der Reiſe ſein handelt es ſich
hier um die Sicherung der franzöſiſchen
ne geh im n re d. h. umon, die ſich ausgeſprochen gegen England richtet. Seitdem die Londoner nie
rung ihre traditionelle Politik des Gleich
gewichts in Europa aufgegeben hat zugunſten
eines Bündniſſes mit Frankreich, hat ſie
manche dieſer Ueberraſchungen an der Seine
erlebt. Das iſt die Kehrſeite der erſt kürzlich
wo ar entente cordiale.

Ein Garantiepakt mit Spanien, dHerriots Abſicht liegt, würde iang n
Mittelmeer vor eine Tatſache ſtellen, die die
Londoner Politik zu einer weiteren An-
näherung an Italien bzw. zu einer ähnlichen
Abmachung mit Rom veranlaſſen würde, was
letzten Endes eine neue Auferſtehung der
alten Bündnispolitik bedeuten würde. Denn
tatſächlich iſt England, der dritte Gegner
Herriots, der eigentliche Gegner Frankreichs
in Europa. Darüber täuſchen alle Freund-
ſchaftsbeteuerungen nicht hinweg, und es iſt
eine Jronie des Schickſals, daß Herriot ſeine
Spanienreiſe zu dem gleichen Zeitpunkt an-
gekündigt hat, als Macdonald gerade wieder
eine beſondere Lobeshymne auf den Völker
bund anſtimmte.

Verzicht auf die Viererkonferenz?
Ueber den geſtrigen Londoner Kabinetts

rat wurde kein offizielles Kommuniqué aus
gegeben. In politiſchen Kreiſen verlautete
aber geſtern abend, daß das Kabinett auf den
Gedanken der Abhaltung der Viererkonferenz
tatſächlich verzichtet habe. Die letzte Antwort
der Reichsregierung auf die Demarche des
britiſchen Geſchäftsträgers in Berlin hätte in
London enttäuſcht, und man ſehe nunmehr,
daß keine Möglichkeit beſtehe daß
Deutſchland ſich auf eine Konferenz in Genf
begeben würde. Was nach dem endgültigen
Verzicht auf die Viererkonferenz geſchehen
ſoll, ſteht vorläufig nicht feſt.
Man vermutet neuerlich, daß eine eng

liſch-franzöſiſch- italieniſche Konferenz abge-
halten werden könnte, oder daß man über-
haupt auf alle Konferenzen verzichte und das
Büro und die allgemeine Kommiſſion der
Abrüſtungskonſerenz ruhig arbeiten laſſen
würde, um abzuwarten, was dabei heraus-
komme. Würde ſchließlich doch ein Abrliſtungs-
abkommen zuſtandekommen, dann würde
dieſes Deutſchland vorgelegt werden, auch
ohne daß vorher eine eigene Konferenz be-
raten müßte, um die Frage der Rechtsgleich-
heit Deutſchlands zu erörtern.

Manöverergebnis in Frankreich:

Grenzverſtärkung.

Das Pariſer „Petit Journal“ meldet:
Ueber den Ausgang der großen franzöſiſchen
Manöver hat der Landesverteidigungsrat in
Verſailles in dreitägiger Sitzung ein Gut-
achten an das Kabinett erſtattet. Das Gut-
achten kommt zu dem Schluß, daß die Forts-
linie an der Oſtgrenze um z zu verſtärken
und jedes Forts mit Bomenbflugzeugen aus-
zurüſten ſei, die einen feindlichen Angriff
und Durchbruch völlig unmöglich machen.

Die Manöver hätten den Beweis erbracht,
daß die bisherigen Sicherungsanlagen für
eine geſchickt manövrierende Armee nicht un-
bedingt die Möglichkeit ausſchließt, in die
innere Fortslinie vorzudringen,

Monarchie in Polen?
Angebliche Abſichten Pilſudskis.

Jm Zuſammenhang mit der kürzlichen
Ankunft des Prinzen Sixtnus von
Bourbon in Bukareſt, behauptet die
Pariſer „Volontés“, daß der Prinz zum König
von Polen auserſehen ſei (?7). Das fran-
zöſiſche Blatt ſtützt ſeine ſenſationellen Be-
hauptungen auf eine vertrauliche Mitteilung,
die ihm von angeblich vertrauenswürdiger
Seite gemacht worden ſei

Seit langem habe Marſchall Pilſudſki,
deſſen Geſundheit und Kräfte nachließen, im
Hinblick auf ſein fortgeſchrittenes Alter den
Plan erwogen, Polen eine ſichere Zukunft zu
gewährleiſten, un den Ueberragſchungen
etwaiger Parteikämpfe vorzubeungen. Es ſei
ſeine ernſte Abſicht, zu dieſem Zweck Polen
die Monarchie zu geben. Eine große Zahl
europäiſcher Staaten hätte nämlich den
Wunſch, wieder die Monarchie einzuführen,
von der man annehme, daß ſie allein fähig
ei, Ordnung in die Finanzen, in die Wirt-
chaft und in die Jnnen- und Außenpolitik
der betreffenden Staaten zu bringen.

Jn der Umgebung Pilſudſkis habe man
urſprünglich in dem Prinzen Nikolaus
von Rumänien einen auten König für
Polen geſehen, dieſe Kandidatur aber nach
den letzten Ereigniſſen fallen gelaſſen. Deſſen
ungeachtet beſteht die Jdee der Wiederein-
führung der Monarchie in Polen nach wie
vor. Man nehme an, daß Frankreich die
Wahl des Prinzen Sirtus von Bourbon zum
König von Polen gern ſehen würde, zumal
der Prinz als guter und tapferer Soldat
galt. Während des Krieges habe er erfolg-
reich in der belgiſchen Armee gedient und
nach dem Krieg ſeine Kraft in den Dienſt der
franzöſiſchen Koloniſation in Afrika geſtellt.
Seine verwandtſchaftlichen Beziehungen zum
König Carol von Rumänien hätten den
Prinzen von Bourbon veranlaßt, deſſen Zu

Oeſterreich geht zum Kechtskurs über.
Die Verbände unler Staalskontroſle

Der Rechtskurs in Oeſterreich iſt Tatſache
eworden. Den gleichen Weg, den Deutſch
and gegangen iſt, beſchreitet jetzt auch Oeſter

reich. Der neue Sicherheitskommiſſar hat dem
Geſamtkabinett Vortrag gehalten über die
Entradikaliſierung des politiſchen Kampfes
in Oeſterreich. Seine Vorſchläge ſind ein-
ſtimmig gebilligt worden. Alle Kampforgani-
ſationen werden überwacht oder aufgelöſt,
Umzüge und Verſammlungen ſind von be-
ſonderen Ermächtigungen abhängig.

Das „Nrue Wiener Journal“ ſchreibt:
Das Ende des Radikalismus in Oeſter-

reich iſt gekommen. Alle Organiſationen wer-

den jetzt ohne Ausnahmen der Staats
kontrolle unterſtelll. Die Heimwehren
regulieren das politiſche Barometer in
Oeſterreich. Sie werden ſich daraus nicht wie-
der verdrängen laſſen. r nächſte Schritt
muß die Verfaſſungsreform und dieine nntſflerngg des Wahlrechts
ein.

Jn Wien und Graz ſind auf Befehl des
Sicherheitskommiſſars auch die Büros der
Gewerkſchaften unterſucht worden. Hier wur-
den keine Funde von Waffen und Munition
gema Dagegen fand man im Hauſe eines
ungariſchen Arbeiterfunktionärs Spreng-
kapſeln, die mit Dynamit gefüllt waren. Der
Verhaftete bekannte ſich als Kommuniſt.

Reue Kampfanſage Hiklers an den KReichskanzler.
Hitlers Darſtellung vom 13. Auguſt.

Der „Völkiſche Beobachter“ veröffentlicht
einen Ofſenen Brief Adolf Hitlers an den
Reichskanzler v. Papen, der rund 2600 Druck-
zeilen umfaßt und eine Antwort auf die
Münchener Rede des Reichskanzlers vom
12. Oktober darſtellen ſoll. Hitler kommt darin
zu dem Schlußergebnis, daß er aus ſeinem
geiſtigen, ſozialen und politiſchen Gewiſſen
heraus die Jnnenpolitik, die Wirtſchafts umd
die Außenpolitik des Kabinetts v. Papen für
falſch, ja in höchſtem Maße für verderblich
ür Deutſchland halten müſſe.

„IJch ſehe“, ſo heißt es weiter, „als Folge
nes Andauerns Jhrer Regierung über eine
längere Zeit nicht nur ein erneutes Aufreißen
unſerer alten Klaſſengegenſätze, ſondern die
drohende Gefahr einer dann nicht mehr zu
vermeidenden Bolſchewiſierung. Jch
ſetze mich daher gegen Sie und Jhre Politik
mit meiner Bewegung ſo zur Wehr, als ob
wir das geiſtige, ſoziale und politiſche Ge
wiſſen der Nation wären.“

Hitler erklärt dann weiter, die Tatſache,
daß der Reichskanzler v. Papen die National-
ſozialiſten als „Feinde des deutſchen Volkes“
hingeſtellt habe was nicht zutrifft und
längſt richtiggeſtellt wurde ſei ſo unge-
heuerlich, daß nur die legale Befol-
gung der Geſetzeihn Adolf Hitler
daran hindere, Herrn v. Papen hier-
auf die notwendige Antwort zu

geben. 8Sehr intereſſant iſt die Darſtellung Adolf
Hitlers über den Verlauf der berühmten
Beſprechung vom 13. Auguſt.

Hitler erklärt, es ſei unwahr, daß er die
ganze Macht allein gefordert habe. Von vorn-

herein ſei klar geweſen und von den Natio-
nalſozialiſten angenommen worden, daß das
Reichswehrminiſterium, das Reichswirt-
ſchaftsminiſterium, das Reichsfinanzminiſte-
rium, das Reichsjuſtizminiſterium, das
Reichspoſtminiſterium und das Reichsernäh-
rungsminiſterium nicht mit Nationalſozia-
liſten beſetzt werden ſollten. Aus dieſem
Grunde habe er die Führung im Kabinett
verlangt. Auch künftighin würde man ent-
weder auf die Nationalſozialiſten verzichten
oder ihnen die Führung in der Reichsregie-
rung einräumen müſſen.

Sehr abfällig äußert ſich Adolf Hitler über
die Außenpolitik des Kabinetts,
indem er erklärt, auf dem Wege einer Kon-
ferenz würde die Wehrlosmachung Deutſch-
lands niemals wieder gutgemacht werden.
Es ſei falſch zu denken, daß Frankreich jemals
freiwillig in eine deutſche Aufrüſtung ein-
willigen würde. Nicht in Lauſanne oder Genf,
ſondern letzten Endes in Deutſchland werde
eine Aufrüſtung erfolgen, und auf eine Zu-
ſtimmung der anderen Nationen in Genf ſei
niemals zu rechnen. Tiefgehende Veränderun-
gen beſtehender Zuſtände könnten in der
Geſchichte immer nur durch bereits vollzogene
Vorgänge ratifiziert werden. Vorausſetzung
für eine andere, beſſere deutſche Außenpolitik
ſei die innere nationale Erhebung des deut-
ſchen Volkes. Aber dieſe Erhebung könne
nicht von den bisherigen bürgerlichen oder
marxiſtiſchen Parteien ihren Ausgang
nehmen. Sie ſetze eine allgemeine Wieder-
geburt des deutſchen Volkes voraus, die nur
durch eine neue Bewegung, nämlich den
Nationalſozialismus, erzielt werden könne.

Die Reichswehr und Deutſchlands
Rüſtungsforderungen.

Ein Mitarbeiter der Pariſer Zeitſchrift
„Republique“ hatte eine Unterredung mit dem
Oberſten v. Bredow vom Reichswehr-
miniſterium, der erklärte, daß die Männer,
die an der Spitze der Reichswehr ſtünden,
den Weltkrieg mitgemacht hätten und deshalb
keinen neuen Krieg möchten.,

Die neugeſchaffene Organiſation der Er-
tüchtigung der Jugend ſei ausſchließlich da-
zu beſtimmt, Konflikte zwiſchen den Natio-
nalſozialiſten, dem Stahlhelm, Sozialiſten
und Kommuniſten zu vermeiden. Es handele
ſich ausſchließlich um die phyſiſche Er-
tüchtigung der Jugend. Eine friedliche
Löſung aller Streitfragen müſſe ſtattfinden.
Von einer Aufrüſtung ſei überhaupt keine
Rede. Wenn Deutſchland die Gleichberech-
tigung fordere, ſo geſchehe es deshalb, weil
es nicht auf eine techniſche Aufrüſtung ver-
zichten wolle, die alle anderen Armeen, be-
ſonders die franzöſiſche, polniſche, tſchechiſche
und jugoſlawiſche beſäßen.

Deutſchland befände ſich in großer
unruhe wegen ſeiner eigenenSicherheit, beſonders in Oſtpreußen. Die
Dienſt zeit in der Reichswehr ſei zu lang
und ſollte auf ſechs oder drei Jahre
herabgeſetzt werden. Die Verhandlun-
gen wegen der Gleichberechtigung ſollten
ſchon in der nächſten Zeit geführt werden.
Auch über eine Kontrolle der Rüſtungen
könnte man mit ſich reden laſſen.
ſeltſame Aeußerungen Revenklows.

Derſelbe Berichterſtatter hatte ſodann
mit dem Grafen Reventlow, einem der
Führer der Nationalſozialiſten, eine Unter-
redung, der höchſt eigenartige Erklärungen
abgab, u. a., daß die Nationalſozialiſten
ent ſchiedene Gegner des Stahl-
helms ſeien, denn dieſer habe ſich in den
Dienſt des Kapitalismus geſtellt. Die Natio-
nalſozialiſten ſeien entſchiedene Gegner der
Marxiſten und der Kommuniſten. Sie woll-
ten keine internationale Arbeiterſchaft, da-
gegen wünſchten ſie gute Beziehungen zu
allen Völkern, die von demſelben Geiſte wie
die Nationalſozialiſten erfüllt wären. Für
General Schleicher hätten ſie ſehr viel Sym
pathien, weil er tätig und ſich der Gefahren
bewußt ſei, die Deutſchland laufe. Die elſaß-
lothringiſche Frage ſei ein für alle mal er-
ledigt.

Es wäre Wahnſinn, wenn die Franzoſen
ſich durch die SA einſchüchtern ließen, die
keinen kriegeriſchen Charakter hätben, ſon-
denn aus 14 bis 18ährigen heſtän
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den. Deutſchland werde keinen Offenſivkrieg
führen, nicht einmal mit Polen, aber es ſei
bereit, ſich zu verteidigen, wenn es ange-
griffen werden ſollte. Der gegenwärtige Zu-
ſtand ſei unerträglich, doch ſolle er nicht durch
Waffengewalt revidiert werden.

Auf die Frage, ob Deutſchland einen
Nichtangriffspakt mit Polen abſchließen wolle,
erwiderte Graf Reventlow, daß er an Teil-
löſungen nicht glaube. Ein ſolcher Pakt wäre
nur in einer Vertrauensatmoſphäre möglich.
Vorläufig ſetze man in Deutſchland kein Ver-
trauen in Polen Deutſchland verlange nicht
die Abſchaffung des Verſailler Vertrages,
ſondern nur deſſen gründliche Umgeſtaltung.
Die Beſchuldigung, daß Deutſchland den
Krieg herbeigeführt habe, ſei unerträglich,
falſch und nicht erwieſen. Verhandlungen
wegen der Gleichberechtigung in der Rü-
ſtungsfrage müßten geführt werden. Das
ſei Grundbedingung für jede Wiederverſöh-
nung mit Frankreich.

Die Nationalſozialiſten ſeien Anhänger
der allgemeinen Abrüſtung, wie auch Muſſo-
lini, der vorgeſchlagen habe, daß jedes Land
nur 10000 Mann unter den Waffen haben
ſoll.

Geht das Arbeiksbeſchaffungs

programm weilker?

Zwiſchen Reichsarbeits- und Reichswirt-
ſchaftsminiſterium ſind ſeit geſtern wieder

Gange, die die Ver-
vollkommnung des Arbeitsbeſchaffungs-
programms betreffen. Unterrichtete Kreiſe
knüpfen hieran die Hoffnung, daß ſich die
Reichsregierung zu einer Erweiterung ihres
bisher bekannt gewordenen Wirtſchafts
programms entſchließen wird.

Hinweiſe hierauf will man in den mehr-
fachen Verhandlungen des Kanzlers mit dem
Generaldirektor Dorpmüller und beſonders
auch mit den Führern der weſtöeutſchen Jn-
duſtrie (Thyſſen und Krupp) ſehen.

Verhandlungen im

Von beſonderer Stelle wird mitgeteilt,
daß Herr Krupp von Bohlen-Halbach im
Namen der Ruhrinduſtrie in Berlin zum
Ausdruck gebracht hat, daß die Ruhrinduſtrie
hinter dem Kabinett von Papen-Schleicher
ſteht und bereit iſt, das Kabinett und deſſen
wirtſchaftliche wie politiſche Maßnahmen zu
unterſtützen. Die Induſtrie ſei bei ent-
ſprechender Unterſtützung durch das Reich
bereit, die Zahl der Neueinſtellun-
gen beträcht lich zu erhöhen.

Die gemilderle Badekleidung.
Jm eukiſger nnenminiſterium W

am Zegttag eine Beſprechung von Ver-tretern der intereſſierten Fachkreiſe mit den
erſönlichkeiten ſtatt. Die Unter

r ung ergab, daß bezüglich der Tendenz der
Verorönung volle Uebereinſtimmung zwi-ſchen den Fachtreiſen und der Regierung
beſteht. Auch hinſichtlich der Durchführung
der Verordnung wurde Uebereinſtimmung
dahingehend erzielt, daß die Polizeibehörden
angewieſen werden ſollen, jede kleinliche An
wendung der Verordnung zu unterlaſſen und
insbeſondere nicht einzuſchreiten, wenn der
Rückenausſchnitt der Vorſchrift nicht völlig
entſpricht. Hierbei iſt allerdings Voraus-
ſetzung, daß ein feſter Sitz der Vorderſeite
gewährleiſtet wird.
Finigung mit dänemart und Finnland

über die Buktereinfuhr.
Die in Berlin zwiſchen Dänemark, Finn-

land und Deutſchland geführten Beſprechun
gen über die Neuregelung derButtereinfuhr nach Deutſchland
haben zu einer Verſtändigung geführt.

Deutſchland wird künftig Butter bis zu
einer Geſamtmenge von 55000 Tonnen im
Kalenderjahr zur Einfuhr zulaſſen. Dieſes
Kontingent wird auf die in Betracht kom
menden Länder verteilt. Mit Finnland iſt
für Butter ein einheitlicher Zollſatz von
75 Mark vereinbart worden.

Die Kriſis im Sowſelſtagt.

Man meldet aus Moskau: Die durch
Parteibeſchluß aus der Kommuniſtiſchen
Partei
haben den Parteitag um eine Entſcheidung
angerufen. Vorläufig wurden den Ausge-
ſtoßenen die Lebensmittelberechtigungskarten
entzogen, was ihre Auslieferung an
Hunger bedeutet.

In der Roten Armee ſind mehrere hundert
Offiziere aus dem gleichen Grund kaſſiert
und durch andere Genoſſen erſetzt worden.

Das ſowjetruſſiſche Landwirtſchafts
kommiſſariat gibt überraſchend bekannt, daß
vom 1. bis 5. November eine erſtmalige große
Zählung der Kolchoſen (Sowjetbauern) an-
geordnet wird. Der Zählung unterliegt nicht
nur die bebaute Fläche, ſondern auch die ver
hältnismäßige Ernteergiebigkeit der Kollek-
tivwirtſchaften, die Verteilung der Korn-
frucht, die Arbeitsergiebigkeit, die Verteilung
des Verdienſtes uſw. Dieſe plötzliche Maß-
nahme läßt darauf ſchließen, daß die Sowjet-
regierung eine grundſätzliche Bilanz ihrer
bisherigen Kollektiviſierungspolitik ziehen
will, um offenbar von deren Ergebnis ihre
weitere Landwirtſchaftspolitik abhängig zu
machen.

Das Thüringer Volksbildungsminiſterium
hat angeordnet, daß in der ſiebenten Klaſſe
der Volksſchulen, in den erſten beiden Jahr-
gängen der Berufsſchulen und in den Klaſſen
Quarta bis Unterprima der höheren Schulen
alljährlich in der Zeit wiſchen Oſtern und
Pfingſten die Beſtimmungen des Verſail-
ler Vertrages über die Gebiets-abtretungen und die Abrüſtung ſowie der
Kriegsſchuldartikel (231) eingehend zu be-
handeln ſind. Jn den Abſchlußklaſſen aller
Schulen des Landes haben im letzten Viertel-
jahr das Di'tat vor. Verſailles und der Ge-
danke des Kampfes dagegen beherr-
ſchend im Vordergrund des Geſchichtsunter-
richts zu ſtehen.

Das Reichskuratorium für Jugendertüch-
tigung wird ſeine Aufgaben auch auf den
Waſſerſport ausdehnen. Neben den Gelände-
ſportſchulen werden daher auch Waſſerſport-
ſchulen in Betrieb genommen werden. Außer
Leibes- unb Ordnungsübungen und Klein-
kaliberſchießen werden in dieſen Waſſerſport-
ſchulen ſeemänniſche Kenntniſſe vermittelt
werden.

Die Große Strafkammer in Stolp ver-
urteilte im Schnellverfahren den national-
ſozigliſtiſchen Landtagsabgeordneten Czirnicrk
wegen verſuchter gefährlicher Körperver-
letzung in Tateinheit mit fahrläſſiger Körper-
verletzung zu einer Geſamtſtrafe von drei
Monaten Zuchthaus, die in eine Gefängnis-
ſtrafe von vier Monaten zwei Wochen um-
gewandelt wurde.

Der Rotterdamer „Courant“ meldet aus
London: Die Lloydagentur nimmt Wetten
über den Ausgang der amerikaniſchen Prä-
ſidentenwahl und der deutſchen Reichstags-
wahl an. Während die Wetten für Amerika,
im Gegenſatz zu den Neuyorker Wettabſchlüſ-
ſen, für Hoover 2, für Rooſevelt 3 ſtehen,
wettet man für den Ausgang der deutſchen
Wahlen 3:2 für eine regierungsfähige Reichs-
tagsmehrheit.

Amtlich wird mitgeteilt, daß das japaniſche
Außenminiſterium und das Marinemini-
ſterium nach gemeinſamen Beratungen be-
ſchloſſen haben, den Vorſchlag des Präſidenten
Hoover zur Verminderung der See-
ſtreitkräfte um ein Drittel unterallen Umſtänden abzulehnen, und
zwar im Intereſſe der japaniſchen Landes-
verteidigung.

Jm Laufe des letzten Jahres ſollen nicht
weniger als 300000 manöſchuriſche
Chineſen freiwillig in chineſiſche Armeever-
bände eingetreten ſein, um ſo mit der Waffe
in der Hand für die Wiederherſtellung des
status quo in der Mandſchurei zu kämpfen.
Jn amtlichen chineſiſchen Kreiſen erklärt
man, daß ſich allein in der Armee des Gene-
rals Feng-Schu-Hai fünf Korps mit 120 000
Mann befinden ſollen, die ſehr gut aus
gerüſtet ſeien und bisher den japaniſchen
Angriffen ſiegreich widerſtanden Hötten.

ausgeſtoßenen 20 Oppoſitionellen
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Schweres Einſturzunglück
in St. Margarethen.

Am Donnerstag ereignete ſich in den An-
lagen der Kühlhaus A.G. in St. Mar-
garethen (Grenzſtation an der öſterreichiſch-
ſchweizeriſchen Grenze) ein ſchweres Einſturz-
unglück. Jn einem Speicher waren auf dem
Dachboden große Mengen von Futtermitteln
gelagert worden. Jnfolge Ueberlaſtung
ſtürzte plötzlich die Decke ein. Eine große
Zahl von Arbeitern wurde unter den
Trümmern begraben.

Nach dem Polizeibericht ſind bisher elſf
Tote zu beklagen, und zwar vier männliche
Angeſtellte und ſieben Frauen und Mäodchen.
Bei den Toten handelt es ſich faſt durchweg
um Arbeiterinnen, Mädchen und Frauen.
Unter den Trümmern ſollen noch zwei bis
drei Menſchen liegen. Verletzt ſind etwa 40
Arbeiterinnen, davon einige ſehr ſchwer.

Das ganze zweiſtöckige Mittelſtück des
zum Schlachthaus von St. Margarethen ge-
hörenden Getreideſpeichers iſt eingeſtürzt.
Jm erſten Stockwerk befanden ſich Rupfräume
für Geflügel, wo etwa 80 Frauen und Mäd-
chen arbeiteten. Nach der Mittagspauſe
beobachtete man über den Rupfräumen ein
gefährliches Kniſtern und Knacken. Fünf
Minuten vor 14 Uhr ſtürzte das Dach mit-
ſamt den großen Getreidemengen herunter
und begrub etwa 50 Arbeiterinnen unter ſich.
Die Alarmglocken riefen alle erreichbaren
Hilfskräfte zuſammen. Es begann nun ein
emſiges Suchen ſowie das Abtragen der
Trümmer.

Als Urſache des Unglücks wird die Ueber-
laſtung des Getreideſpeichers angeſehen. Die
Beſitzer der Kühlhaus A.-G., ein Holländer,
der lange Zeit in Hamburg lebte, und ein
Ungar, ſind bereits puolizeilich vernommen
worden.

200 000 Loſe werden ausgeſchloſſen.

Wie der amtliche preußiſche Pveſſedienſt
mitteilt, wird die Verwaltung der preußiſch-
ſüddeutſchen Klaſſenlotterie die vor kurzem
beſchloſſene Herabſetzung der Loſezahl nicht
mit einem Mole in vollem Umfang, ſondern
ſchrittweiſe vollziehen. Die Durchführung
geſchieht in der Weiſe, daß zur 41. im Früh-
jahr 1933 beginnenden Lotterie zunächſt nur
200 000 Loſe dadurch vom Verkauf ausge-
ſchloſſen werden, daß von jeder Losnummer
nur die erſten ſechs Achtel zum Verkauf ge-
langen.

Dreizehnjähriger mordet.

Jn Hohenlinde kam es am Mittwoch
zwiſchen dem 12jährigen Georg Wozny und
dem 13 jährigen Heinrich Wiatoky nach dem
Kirchgang zu einem Streit. Wozny, der vor
ſeinem Gegner Furcht hatte, flüchtete in der
Richtung Hubertushöhe und verſteckte ſich in
einen Hausflur. Wiatoky folgte ihm nach
und ſtach mit voller Wucht ein Taſchenmeſſer
bis an den Griff in den Rücken des Wozny.
Nach der Tat flüchtete der jugendliche Mör-
der und war bis heute noch nicht aufzufinden.
Wozny iſt am Donnerstag an den Folgen
ſeiner Verletzungen geſtorben.

Dummerjungenſtreich gefährdet
5000 Hektar.

Durch die Aufmerkſamkeit eines Schleu-
ſenwächters ſind die Bewohner eines unweit
Amſterdam gelegenen 5000 Hektar Polders
einer Ueberſchwemmung entgangen. Zwei
Jungen im Alter von 8 und 11 Jahren ver-
gnügten ſich damit, in den Deich, der den
Polder von einem Kanal trennt, eine tiefe
Rinne zu graben. Dieſe Rinne war bereits
einen Meter tief ausgehoben worden, als der
Schleuſenwärter hinzukam. Schleunigſt
wurde nun die Rinne wieder ausgefüllt, und
der Deich an dieſer Stelle gedichtet, wodurch
die Gefahr einer Ueberſchwemmung des
Polders abgewendet wurde.
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Der Redekampf in Berlin.

Am Rednerpult der deutſchnationale Abgeordnete Schmidt, Hannover, links der Berliner
Gauleiter der NSDAP., Dr. Goebbels.

Die Deutſchnationalen veranſtalteten Mittwoch abend in der „Neuen Welt“ in Berlin
eine große Wahlverſammlung, in der eine „Redeſchlacht“ zwiſchen den Abgevroöneten

Schmidt, Hannover. (DNVP.) und Dr. Goebbels (NSDAP.) ſtattfand.

Daubmann-9chwindel von langer Hand vorbereitet.
Was man in Endingen ſagk.

Nach der Entlarvung des Schwindlers
Hummel könnte man zu dem Glauben kom
men, man wäre in Endingen zu leichtgläubig
geweſen und hätte dem angeblichen Heim-
kehrer zu viel Ehre erwieſen, zumal Hummel
bei ſeinem Verhör angab, erſt durch den feier
lichen Empfang und die vielen Beſuche ſei
er in die Heldenrolle hineingeraten. Nach
ſtehende Tatſachen dürften zeigen, daß man
in Endingen in der ganzen Daubmann
Sache doch recht vorſichtig war.

Vor allem wird darauf hingewieſen, daß
in jenen Maientagen vom deutſchen Konſulat
in Neapel ſowohl in einem Schreiben als auch
in einem Telegramm erklärt wurde, die

Jdentität Daubmanns ſei einwandfrei
erwieſen. Hummel hatte die an ihn vom Kon
ſul geſtellten Fragen richtig beantwortet, die
nur ein mit Endingen und den Verhältniſſen
der Familie Daubmann Vertrauter beant
worten konnte. Es kamen ſchon vor der An
kunft in Freiburg eine große Anzahl von
Fremden nach Endingen, die einhellig die
Anſicht vertraten, in dieſem Falle werde die
Gemeinde dem Rückkehrer doch einen würdi
gen Empfang bereiten. Aber erſt als Polizei
inſpektor Scheble-Freiburg nach einem zwei
ten Verhör dem Bürgermeiſter gegenüber
äußerte, er ſei über das Ergebnis des Ver
hörs höchſt befriedigt, entſchloß man ſich end
gültig für den ſeiner Zeit ſtattgefundenen
Empfang.

Trotzalledem beſtanden unter der Be-
völkerung Bedenken und Zweifel über die
Perſon Daubmanns weiter, beſonders, da er
ſich in Endingen nie zeigte und Beſuche von
Nachbarn ablehnte. Viele haben überhaupt
nie an die Richtigkeit der ganzen Geſchichte
geglaubt, waren aber mit ihrer Meinung zu
rückhaltend. Daubmanns Schul- und Kriegs
kameraden glaubten erſt, als Hummel bei
einem Zuſammenſein mit Endinger und
Herbolzheimer Kriegskameraden Einzel
heiten über die Ausbildung in Konſtanz und
die Erlebniſſe im Felde erzählte, die nur
jemand wiſſen konnte, der ſie miterlebt hatte.
So ſagte er auch dem Jller Ernſt Meyer:
„Weißt noch, Ernſt, wie ich dich am 16. Ok
tober in den Unterſtand zurückgetragen
habe

Hummels Lokalkenntniſſe von Endingen
und Endinger Jugenderlebniſſe mußten viele
Zweifel verwiſchen. Bei einem Beſuche von
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Verwandten des Daubmann in Menzitngen
bei Bruchſal hat er über angebliche frühere
Beſuche Dinge erzählt, die nur Oskar Daub-
mann wiſſen konnte, ſo daß die Verwandten
ſagten, der Oskar wäre noch der gleiche wie
früher. Alles das mußte auch bei den Eltern
Daubmanns die Ueberzeugung befeſtigen, daß
es ihr Sohn Oskar ſei. Wohl fiel ihnen das
eigenartige Weſen ihres vermeintlichen
Sohnes, die ſtändige Abweſenheit, die
Menſchenſcheu in Endingen und die Teil-
nahmsloſigkeit an ihrem Haushalte auf, aber
zwiſchen Wegzug vom Elternhaus und der
Rückkehr lag ja eine lange, lange Zeit
Krieg, Gefangenſchaft, Flucht.

Unglaubhaft iſt, Hummel ſei erſt durch den
Empfang in die Heldenrolle hineingeraten.
Warum hat er ſich gegenüber einem Lands
mann, der ihn an der deutſchen Grenze in
Empfang nahm, als Daubmann bekannt?
Man wird nicht fehlgehen, wenn man be
hauptet, daß

Hummels Schwindel von langer Hand
vorbereitet

Wie hätte er ſonſt ſchon bei den
Mär von ſeiner

worden war.
erſten Vernehmungen die
Haft in Conſtantine, der Flucht, dem tot
gerittenen Gaul auf der Flucht, dem Schiff
und dergleichen vorſchwindeln können? Jetzt
nach der Entlarvung des Schwindlers er-
innert ſich ein Schulkamerad Hummels, daß
dieſer ihm vor etwa zwei Jahren bei einem
Beſuch in Endingen geſagt habe, er, Hummel,
habe einen Plan ausgedacht, wenn er ihm
gelinge, könne es ihm Tauſende Mark ein
bringen. Vermutlich war damals ſein Schwin
del ſchon ausgeheckt. Es dürfte auch der Ge-
danke nahe liegen, ob nicht auch das Tele-
gramm von Hummel ſtammt, das vor acht
Jahren an die Familie Daubmann gelangte

Caſanova kehrt nach Venedig zurück.

bekannte italieniſche Caſanova-Bio-
graph, Graf Girolamo Valier, ein venetiani
ſcher Patrizier, hat Schritte unternommen,
die ſterblichen Ueberreſte Gigcomo Caſano-
vas, die bekanntlich in Böhmen ruhen, in die
Stadt der Dogen zurückzubringen. Es wird
überdies ein Ausſchuß gebildet werden, der
die Aufgabe hat, Vorarbeiten zu leiſten für
die Gründung eines Caſanova-Muſeums,
das alles über Leben und Werk Caſanovas
Jntereſſierende umfaſſen ſoll.

Der

Das Kind in der Bralpfanne.
Menſchenfreſſerei im Sowjekparadies.
Zuverläſſige Quellen berichten von großer

Hungersnot und Fällen von Kannibalismus
in Sowjetrußland, namentlich in der Ukraine.
Obwohl dieſe Fälle durch ſowjetruſſiſche
Stellen als auch durch die Sowjetpreſſe voll
ſtändig verſchwiegen würden, ſind fünf Fälle
von Kannibalismus feſtgeſtellt worden. Da-
nach hat im Dorfe Molodecko bei Buki der
Bauer Siwaczenko ſeine beiden Kinder ge-
tötet, die er zum Teil verſpeiſte, zum Teil
auf dem Marktplatz feilbot. Er wurde ver-
haftet und als un zurechnungsfähig erklärt.
Jm Dorfe Charkowka im Rayon Buki hat
die Mutter Zachaczenko ihren Sohn Moritz
getötet und mit ſeinem Fleiſch die anderen
Kinder genährt. Jn der Ortſchaft Kiſzeynce
wurde ein vierjähriges Kind in einer Brat-
pfanne bereits geröſtet aufgefunden. Der
Menſchenfreſſer wurde von den Bauern ge-
lyncht. Jm Dorfe Polonka hat eine Mutter
ihr zweimonatiges Kind verzehrt. Jm Dorfe
Balanowka werden immer wieder Kinder
vermißt, die, wie man annimmt, von Kanni-
balen geraubt werden.

Außer dieſen Fällen von Kannibalismus
ſollen ſich Fälle von Hungersnot mehren.
Auf die Friedhöfe in Kiew, Charkow und
Schytomir würden täglich zahlreiche Leichen
gebracht, die auf den Straßen und Wegen, die
in die Städte führen, gefunden und geſammelt
worden ſeien. Dieſe Opfer der Hungersnot
würden in Maſſengräbern zur letzten Ruhe
aufgeſchichtet.

Profeſſor Meinecke 70 Jahre alt.

Der berühmte Hiſtoriker der Berliner Uni-
verſität, Prof. Friedrich Meinecke, voll-
endet am 30. Oktober ſein 70. Lebensjahr.
Meinecke iſt ordentliches Mitglied der Preu-
ßiſchen und Bayeriſchen Akademie der Wiſſen-
ſchaften und Verfaſſer einer Reihe bedeuten-

der Geſchichtswerke.
hqdd

Selbſtamputakion im Schneeſturm.

Die kanadiſchen Jäger Verville und Auſtin
ſind nach langer Wanderſchaft und furchtbaren
Leiden nach Edmonton zurückgekehrt, wo ſie
ſich ſofort in ärztliche Behandlung begeben
mußten.

Jm äußerſten Norden Kanadas waren ſie
von einem furchtbaren Schneeſturm über-
raſcht worden, der acht Tage anhielt, jede
Orientierung unmöglich machte und den
Jägern das Schickſal in Ausſicht ſtellte, im
Treibeis ihren Tod zu finden. Unter unſag-
baren Schwierigkeiten glückte es ihnen, ſich,
im eiskalten Waſſer ſchwimmend, auf das
Land zu retten. Aber Verville erfroren dabei
drei Zehen, und da ſich Symptome der Blut-
vergiftung bemerkbar machten, mußte er wohl
oder übel zu einem verzweifelten Mittel ſeine
Zuflucht nehmen, indem er im Eisſturm an
ſich ſelbſt eine Operation vornahm. Er baute
eine Schneemauer um ſich und ſchnitt ſich
unter dieſem unzulänglichen Schutz mit dem
Raſiermeſſer drei Zehen ab.

Nach der Operation mußten die Jäger im
eiſigen Sturm ihren Weg fortſetzen. Sie ge-
langten ſo zu den Melville-Jnſeln, wo ſie
einige Vorräte fanden, die im Jahre 1915
von dem ſchwediſchen Polarforſcher Steffanſſon
zurückgelaſſen worden waren.

gleich gut, gleich frisch und gleich wundervoll im Duft.
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Nus Merſebueg.
Kein Brannkwein-Ausſchank

am kommenden Wahlſonntag!
Wie bei den früheren Wahlen, ſo wird auch

bei der Wahl zum Reichstag am 6. November
wieder der Ausſchank von Branntwein und
der Kleinhandel mit Trinkbranntwein ver-
boten, Der preußiſche Miniſter des Jnnern

at in der am Mittwoch erſchienenen Nummer
er preußiſchen Geſetz ſammlung eine ent-

ſprechende Verordnung veröffentlicht, durch
die der Ausſchank von Branntwein und der
Kleinhandel mit Trinkhranntwein am Sonn
abend, dem 5. und am Sonntag, dem 6. No-
vember 1932 bis zur Polizeiſtunde verboten
wird. Zuwiderhandlungen werden beſtraft.

Aebernehmk Pakenſchafken
für die Kinderſpeiſung der Winternothilfe!

Der Vaterländiſche Frauenverein hat auch
in dieſem Jahre wieder die Kinderſpeiſung
der Winternothilfe übernommen: 150 Kinder

gedeckten Tiſch ſetzen! Dieſe Speiſung wird
aus Mitteln der Winternothilfe beſtritten.
Sollten darüber hinaus hilfsbereite Menſchen
gewillt ſein, für Kinder Patenſchaften

iſt der Vaterländiſche
Frauenverein ſehr gern bereit, gegen ein
Entgelt von 25 Pfening täglich den kleinen
Gaſt noch mit aufzunehmen. Solche Paten-
ſchaft kann auf beliebig lange Zeit für ein
ſelbſt benanntes oder auch für ein nachge-
wieſenes Kind ausgeübt werden. Dieſe Ein-
richtung ſoll jedoch nur für diejenigen Fa-
milien gelten, die zwar die Not lindern möch-
ten, aber aus beſonderen Gründen nicht in
der Lage ſind, am eigenen Tiſch ein gaſtliches
Plätzchen zu geben. Anmeldungen von Paten-
ſchaften bei Frau v. Wangelin, Wil-
helmſtraße 2.

AAAJ

Radfahrer unkerm Auko.
früh gegen 7,15 Uhr fuhr ein Laſt-

kraftwagenführer W. S. aus Halle auf dem
Neumarkt, Ecke Krautſtraße, einen Radfahrer
an. Dieſer trug ſchwere Kopfwunden davon
und mußte mittels Krankenwagen dem
Krankenhaus zugeführt werden mußte. Die
Schuldfrage iſt noch ungeklärt.

Bor Ankauf wird gewarnt!
In der Nacht zum geſtrigen Donnerstag

wurde aus einer Toreinfahrt in der Gott-
hardſtraße aus einem verſchloſſenen Schrank
eine Topfwage mit Gewichten entwendet
Zweckdienliche Angaben erbittet die Krimi-
nalpolizeti. Vor Ankauf wird gewarnt.

Hochbetagte Merſeburgerin.
Das 77. Lebensjahr vollendet die Witwe

Pauline Günderoth geborene Apelt, Seit
einiger Zeit befindet ſie ſich im Andreasheim
auf dem Neumarkt. Die Jubilarin erfreut ſich
noch leidlicher Geſundheit und hat ein Leben
voller Mühen und Arbeit hinter ſich. Wir
gratulieren!

—DZAF
Zum „Baumeiſter“ ernannt.

Dem Stadtbau-Oberſekretär Hemmann,
hier, iſt vom Regierungspräſidenten die Be
fugnis zur Führung der Berufsbezeichnung
„Baumeiſter“ zuerkannt worden. Wir gra-
tulieren.

Filmſchau.
„Haſenklein kann nichts dafür“.

Kammerlichtſpiele.
Und er kann wirklich nichts dafür, auch da

für nicht, daß man die hübſche Filmſatire
vor einiger Zeit einmal wegen ihres ſtgats-
gefährlichen Charakters verboten hat.
Haſenklein iſt ein braver Schneidermeiſter,
der ſage und ſchreibe wegen einer Fliege
am falſchen Orte nämlich in ſeinem Bier
ohne daß er es will, zunächſt Parteimitglied,
dann Abgeordneter und ſchließlich noch Land
tagspräſident wird. Ebenſo ſchnell wie ſein
Aufſtieg geht aber auch ſein Abſtieg vor ſich
und ſeine Tochter und darum geht die ganze
Sache, bekommt ihren Mann Jn den
Hauptrollen ſieht man neben Jakob Tiedtke
Lien Deyers, Senta Söneland, Hans Brauſe-
wetter, viele andere prominente Schauſpieler,
ſo daß der Film ein voller Erfolg wird. Jeder
muß Haſenklein geſehen haben!.

Arbeitsgemeinſchaft 6chwarz-weißrot.

Stahlhelm, BdF.: Freitag, 21. Okt., 8,15
Uhr, Jungſtahlhelm in der Stahlhelmküche.
Sonntag Kleinkaliberſchießen von 8—10
Uhr.

Scharnhorſt, BdJ., HOrtsgr. Merſeburg und
Unt.-Ortsgr. Lenna; Sonntag, dem 23. Okt.,pünktlich 9 Uhr, ſammeln ſich alle Jung-
mannen auf der Mühlwieſe in Kluft! Spiel-
leute mit Jnſtrumenten. Erſcheinen aller iſt
Pflicht.

Bund Königin Luiſe, Ortsgr. Merſeburg
Sonntag, dem 23. Oktober, gemeinſamer
Kirchgang Kaiſerin Gedenken. Treffen:
9,30-9,45 Uhr am Dom. Das Erſcheinen al-
ler Mitglieder iſt Pflicht.

derling und menſchenſchen bekannt. Er war

allein
durchwühlt und alle Schränke aufgeſchloſſen

Merſeburger Cageblatt Kreisblatt

Furchkbare Blukkat
an einem 73 jährigen Sonderling in Zöllſchen!

Erwürgk und beraubk!- Der Leichnam gefeſſelt im Hauskeller aufgefunden
Wann geſchah der Mord und wer waren die Tätker?

Am geſtrigen Donnerstag wurde in Zöllſchen die Leiche des 78jährigen Landwirts

Reinhold Weinert im Keller ſeines land wirtſchaftlichen Anweſens aufgefunden. Wei-
nert iſt mit einem Handtuch erwürgt worden, Kopf und Oberkörper ſtaken in einem Sack,
die Hände waren mit Bindegarn gefeſſelt und am linken Oberſchenkel feſtgebunden. Es
iſt anzunehmen, daß die Tat im Wohnzimmer Weinerts erfolgt iſt. Weinert iſt als Son-
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Witwer und lebte auf ſeinem Grundſtück
Allem Anſchein nach handelt es ſich um einen Raubmord, da ſämtliche Käſten

waren. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß Ein
brecher von Weinert überraſcht worden ſind und daraufhin die Tat begangen haben.
Weinert iſt zuletzt am Dienstagabend geſehen worden. Die Mordkommiſſion Halle und
die Landjägereij ſowie der Oberſtaatsanwalt aus Naumburg weilten bereits am Tatort.
Ueber den Mörder iſt noch nichts bekannt. Von dem oder den Tätern fehlt jedoch bisher
jede Spur,.

noch folgende Einzelheiten:
Der greiſe Landwirt Weinert war Be-

ſitzer eines 58 Morgen großen Hofes, deſſen
Acker er jedoch nur noch zum geringſten Teil
ſelbſt bewirtſchaftete. Er galt als recht
wohlhabend, da er 52 Morgen Land gut
verpachtet hatte und ſehr ſparſam lebte. Seit
Jahren hauſte er ſeine Ehe war kinderlos

völlig einſam in ſeinem ſtattlichen
Wohnhaus, das, etwas verſteckt im Dorfe,
umgeben von zahlreichen Nebengebäuden des
Hofes, liegt. Das ganze Grundſtück macht
einen etwas verwahrloſten Eindruck. Ein
Ehepaar aus der nächſten Nachbarſchaft zog er
gelegentlich zur Hilfe bei häuslichen Ver-
richtungen, ſo z. B. zur Wäſche, heran.

Seit drei Jahren hat man Weinert nicht
mehr im Dorfe geſehen.

Wenn er ſich ab und an in Lützen mit ehe-
maligen Bekannten aus der Landwirtſchaft in
einer Gaſtwirtſchaft treffen wollte, pflegte er
einen Weg außen um die Ortſchaft herum zu
wählen,. Auch mit ſeiner übrigens ebenfalls
recht wohlhabenden Verwandtſchaft im Mer-
ſeburger Land hat Weinert in den letzten
Jahren kaum mehr Beziehungen unterhalten.

Weinert iſt zuletzt am Dienstag nachmit-
tag um 4 Uhr von Dorfbewohnern geſichtet
worden, als er ſich auf ſeinem noch ſelbſt be-
wirtſchafteten kleinen Feldſtück zu tun machte
Von da ab hörte man nichts mehr von ihm.

Nur ein Zeuge hat ſich inzwiſchen gemeldet,
der am Mittwoch früh aus dem Weinert-
ſchen Wonhauſe einen Lichtſchimmer ge
ſehen haben will.

Uebrigens war Weinert ſo ſehr Sonderling,
daß er immer noch Petroleumlampen brannte
ohne ſich entſchließen zu können, ſeinen Hof
der an das elektriſche Ortsnetz angeſchloſſen
war, auch elektriſch zu beleuchten.

Am geſtrigen Donnerstag morgens kam
nun der Ehemann der Nachbarsfamilie, die
gelegentlich nach dem Greiſe zu ſchauen
pflegte, auf den Hof, und fand dort die Hüh-
ner auf dem Hofe frei herumlaàufend vor, die
ſonſt von Weinert ſtets über Nacht feſt einge-
ſchloſſen gehalten wurden. Als der Mann
keinen Einlaß ins Haus fand, verließ er das
Grundſtück wieder, und erſt als er mit ſeiner
Frau geſprochen hatte, kamen ihm ernſthaf-
tere Bedenken. Später ging dann das Ehe-
paar, Bäuerleéin mit Namen, gemeinſam
noch einmal zurück. Sie fanden jetzt den
Hofhund an der Kette liegend halb verhun-
gert vor, auch das Scheunentor ſtand weit
offen. Ein großer Schrank im Flur war
aufgeriſſen und anſcheinend geplündert. Im
Wohnzimmer fiel ihnen mitten auf dem Tiſch
ein offenes Portemonnaie guf, um das her-
um Kleingeld verſtreut lag. Von Weinert
fand ſich im ganzen Hauſe keine Spur.

Da ſich auffallenderweiſe über der Fall
treppe zum Kellereingang die ſchwere Dezi-
malwage befand, ſchauten die Beiden von
draußen durch ein kleines Fenſter in den
Kellerraum, und zu ihrem Entſetzen ent-
deckten ſie hier die zuſammengekauerte Ge
ſtalt des Vermißten.
Raſch drang man nun in den Kartoffel-

keller ein, und hier fand man Weinert tot
vor. Der Leichnam war ſchon ſeit langem
erkaltet. Wie geſagt, hatten die unbekannten
Täter den Alten am ganzen Körper gefeſſelt;
im Munde des Toten fand ſich ein Knebel!
Erwürgt worden iſt er durch eines ſeiner
Handtücher, das ihm feſt um den Hals ge-
ſchnürt war. Der Leichnam wies am Ge-
ſicht und am Hinterkopf Ver-letzungen auf; dieſe können nach den Er-
mittelungen der Mordkommiſſion entweder
Schlagverwundungen darſtellen, die auf einen
Kampf ſchließen laſſen würden, aber auch
Druckſtellen, die davon herrühren könnten,
daß der Gefeſſelte die Kellertreppe hinunter-
geſchleift wurde.

Auf jeden Fall muß Weinert in ſeiner
im Erdgeſchoß liege den Wohnſtube nie-
der geſchlafen worden ſein, das beweiſt derDeutſchnationale Bolkspartei, Montag, den

24. Oktober 8,15 Uhr im „Caſino“ erſte
Wahlverſammlung. Redner e gargphen
direktor Harmany, Berlin, M. d. R.

Augenſchein dentlich.
Ob er ſofort verendete, oder erſt im Keller,

Wie die grauſige Tak enkdeckt wurde.
Wir erſahren zu der furchtbaren Mordtat kann erſt eine genaue gerichtsärztliche Unter-

ſuchung klarſtellen. Der Leichnam iſt in-
zwiſchen im Hauſe aufgebahrt worden und
muß dort verbleiben, bis die Stagatsanwalt-
ſchaft ihn zur Beerdigung freigibt.

Feſtgeſtellt worden iſt inzwiſchen, daß der
Ermordete zu Beginn des Monats 300 Mark
in bar von der Einkaufsgenoſſenſchaft Kötz-
ſchau ins Haus geſandt erhalten hat. Er
war alſo im Beſitz einer größeren Geldſumme
Seine Pachtgelder ließ er ſich regelmäßig
direkt auf ſein Bankkonto überweiſen, ſo daß
er ſelten viel Geld daheim hatte. Dies alles
läßt darauf ſchließen, daß

genaue Kenner ſeiner Lebensweiſe an dem
Mord beteiligt ſein müſſen, wie auch auf
fallend iſt, daß niemand in der Umgebung
während der Tage vom Dienstag bis
Donnerstag den Hofhund anſchlagen hören,

Selbſtverſtändlich ſteht das ſonſt ſo ruhig
abſeits der Straße gelegene Dörfchen Zöll-
ſchen vollſtändig unter dem furchtbaren Ein-
druck der Mordktat. Ueberall erzählt man ſich
von dem alten Sonderling, den man ſo ſelten
zu Geſicht bekam und deſſen Haus überhaupt
nur ganz wenigen Dorfbewohnern bekannt
iſt. So erzählt man ſich u. a., daß Weinert
noch am Dienstag wegen eines Schweine-
kaufes in Kötzſchau geweſen iſt und bei

Auch der Gemeindevorſteher hat
Dienstag wegen der Perſonenſtandsaufnahme

kann ſich niemand im Dorfe erinnern, ihn
noch geſehen zu haben.

wandten des Ermordeten eine anſehn-
liche Belohnung auf die Ergreifung der
oder des Täters auszuſetzen. Durch den
Sturm und Regen der letzten Tage dürfte es
aber außerordentlich ſchwierig ſein, irgend-
welche Anhaltspunkte zu finden,

wiſcht ſind. Die Kriminalpolizei bittet daher
um rege Mitarbeit des Publikums. Zweck-

Landjägereibeamte gern entgegen.

lichen Strafbefehl hatte der Händler Otto

am 28. Mai in Frankleben den
machermeiſter Lewandowski aus
vorſätzlich körperlich
und zwar
(Schlagring), mit dem er ihm mehrere blu-

Schuh-

ſchen Waren im Umherziehen feilgeboten zu

ſcheines zu ſein, ſowie am 25. März in Mer-
ſeburg das Vermögen des Kaufmanns Ernſt
Sauer durch Vorſpiegelung falſcher Tatſachen
um den Kaufpreis von 40 Liter Benzin ge-
ſchädigt zu haben; wegen Körperverletzung
2 Monate Gefängnis, wegen des Be-
trugs Freiſprechung, da eine ſtrafbare Hand-
lung nicht vorlag; wegen der Gewerbeüber-
tretungen erfolgte Vertagung zwecks weiterer
Beweisaufnahme.

Ebenfalls Einſpruch gegen einen Strafbe-
fehl war erhoben worden durch den Mecha-
nikermeiſter Guſtav H. aus Bündorf und
den Muſiker Richard B. aus Merſeburg,
die beſchuldigt waren, am 6. Auguſt in Leung
H. als Führer eines Kraftrades, B. als
Führer eines Fahrrades in Leitung und Be-
dienung desſelben nicht die nötige Vorſicht
beobachtet, H. einen eingeholten anderen
Wegebenutzer nicht auf der linken Seite über-
holt zu haben, B. mit ſeinem Fahrrade nicht
rechts gefahren zu ſein. B. hatte keinen Ein-
ſpruch erhoben. Urteil gegen H. 5 Mark ev.
2 Tage Haft.

Gegen einen weiteren Strafbefehl hatte
der Tiſchlergeſelle Willi B. aus Erfurt Ein-
ſpruch erhoben, dem zur Laſt gelegt war, am
4. Juli zwiſchen Merſeburg und Weißenfels
ein Kraftfahrzeug unter Außerachtlaſſungnach Stunden oder gar nach Tagen verſchied, l gehöriger Vorſicht geführt und die für ſolche

mit dem Einſiedler geſprochen. Seitdem aber

Wie wir noch hören, beabſichtigen die Ver-

th da dieSpuren größtenteils durch das Unwetter ver

l 7 vdienliche Angaben, die auf Wunſch vertraulich sind die Preise,
behandelt werden, nimmt jeder Polizei und

Der Allkag vor dem Richter
Verhandlungen des Amtsgerichts Merſeburg.

Einſpruch gegen zugeſtellten amtsrichter-

L. aus Leipzig erhoben, der beſchuldigt war, e

Neumarkh
ch mißhandelt zu haben,

mit einem harten Gegenſtand
tende Wunden am Kopfe beibrachte, ferner im
Januar in Dürrenberg und im Juni in Kötz-

haben, ohne im Beſitze eines Wandergewerbe-

Fahrzeuge erlaſſenen polizeilichen Anord
nungen nicht befolgt zu haben. Urteil: wie
im Strafbefehl ausgeworfen, nämlich 30 M.
Geldſtrafe.

Der Vertreter Ewald Sch. aus Merſe
burg ſtand unter der Anklage, ſeit dem Jahre
1931 in Merſeburg in fortgeſetzter Handlung,
in der Abſicht, ſich einen rechtswidrigen Ver-
mögensvorteil zu verſchaffen, das Vermögen
des Wohlfahrtsamtes Merſeburg dadurch um
100 Mark geſchädigt zu haben, daß er durch
Vorſpiegelung der falſchen Tatſache, arbeits-
los zu ſein, während er bei zwei Firmen in
Neurode und Leipzig als Vermittelungsagent
gegen Proviſion tätig war, einen Jrrtum er-
regte. Urteil: 20 Mark Geldſtrafe ev. 10 Tage
Gefängnis.

Antrag auf gerichtliche Entſcheidung gegen
eine ihm zugeſtellte Strafverfügung hatte der
Bahnarbeiter Willi M. aus Creypau ge-
ſtellt, dem zur Laſt gelegt war, am 20. Auguſt
etwa 20 Pfund Futterrüben vom Felde des
Landwirts Walter Bartmuß in Creypau ver-
botswidrig entwendet zu hahen. Urteil 9 M.
Geldſtrafe ev. 3 Tage Haft. Die Polizei hatte
nur eine Geloöſtrafe von 3 Mark feſtgeſetzt.

Lebensmüder krinkt Jod!
Geſtern gegen 17 Uhr wurde der Arbeiter

G. R. zur Poliſeiwache gebracht und auf An
ordnung des Stadtarztes ins Krankenhaus
überſührt, da er in ſelbſtmörderiſcher Abſicht
Jod getrunken hatte. R. konnte aber jedoch
ſchon ſehr raſch wieder aus der ärztlichen Be
handlung entlaſſen werden.

Jmmer noch Sturmſchäden.
Erſt jetzt ſtellen verſchiedene Landwirte in

Meuſchau feſt, daß der in den letzten Tagen
herrſchende Sturm in den Fluren beträch-
lichen Schaden angerichtet hat. Ganze Klee-
reuter ſowie große Mengen Stroh von den
Diemen ſind meterweit weggetragen worden.
Das Dach einer Hütte des Ziegeleibaggers

Am Saaledamm ent-
Orkan ſogar

wurde glatt abgedeckt,
wurzelte der wütende
Obſtbaum.

elnen

ſeiner Rückkunft von dort auch geſehen wurde an
noch am e
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Wahlauftakt auf dem Lande.
Jm Saalkreis begann Dienstag abend

die Deutſchnationale Volkspartei mit drei
öffentlichen Wahlkunogebungen den Wahl-
kampf. Jm Gegenſatz zum äußerſt ſtürmiſchen
Wetter verliefen die Kundgebungen in
Dölau, Oppin und Diemitz ſehr ruhig.
Die trotz der Windſtärke 11 zahlreich erſchie-
nenenWähler verfolgten mit größter Aufmerk-
ſamkeit die Ausführungen der deutſchnatio-
nalen Redner Dr. Steinbrecht, Lehrer Denn-
hardt und Dr. Rummelt. Die Redner leg-
ten unter dem Beifall der Beſucher dar, daß
die Deutſchnationale Volkspartei heute die
einzige Partei ſei, denen der nationalgeſinnte
Bürger und Baner, der Mittelſtand, der
Arbeiter und Angeſtellte ſeine Stimme geben
könne. Die DNVP. kämpfe heute allein
gegen den Sozialismus ringsum gegen
den Parlamentarismus, gegen die Ar-
beitsloſigkeit für eine beſſere Zukunft.
Die Marxiſten und auch die Nationalſozia-
liſten hätten vollkommen verſagt. Nicht eine
Parteiregierung, ſondern eine Präſidial-
regierung könne Deutſchland retten. Deshalb
müßten alle klugen Wähler am 6. November
die Liſte 5 der Deutſchnationalen Volkspartei
wählen.

Auflöſung der Arbeitsamks-Nebenſtelle

Dölau
Freiwilliger Arbeitsdienſt.

Dölau. Mit Wirkung von Montag, 24. Oktober,
wird die Nebenſtelle Dölau des Arbeitsamts Halle
aufgelöſt und dem Hauptamt Halle, am Steintor,
angegliedert. Die Kontrolle der Erwerbsloſen ſowie
die Auszahlung der Unterſtützungsgelder an die Ar-
beitsloſen und die Kriſenempfänger erfolgt demnach
für Dölau und die bisher zur Nebenſtelle Dölau ge-
hörigen Ortſchaften ausſchließlich durch das Haupt-
amt Halle.

Das Landesarbeitsamt Erfurt hat die Regulie-
rung des mehrere Kilometer langen Hechtgrabens im
Wege des Freiwilligen Arbeitsdienſtes genehmigt.
Vor der Hand iſt an die Einſtellung von 50 Arbeits-
dienſt-Freiwilligen gedacht, und zwar vorausſichtlich
mit je 25 aus der Gemeinde Dölan und Lettin,.

1000 Mark Belohnung.

Berga. Amtlich wird gemeldet: Am
18. Oktober iſt auf der Strecke Sanger-
hauſen Nordhauſen bei Berga etwa
80 Meter weſtlich vom beſchrankten Ueberweg
bei Poſten 60 ein Hemmſchuh aufgelegt wor-
den. Durch die rechtzeitige Entdeckung des
Hinderniſſes auf der Fahrbahn konnte ein
Unglück verhindert werden. Für Ermittlung
der Täter oder die Angabe zweckdienlicher
Nachrichten, die zur Ermittlung der Täter
führen können, hat die Reichsbahndirektion
in Kaſſel eine Belohnung von 1000 Mark
ausgeſetzt.

Der Schäfer wildert.

Barleben. Dem Jagdaufſeher Meyer, hier,
fiel der übermäßig gefüllte Ruckſack eines
beim Schäfereibeſitzer S. in Dienſt ſtehenden
Schäfers auf. Gezwungen, den Jnhalt vor-
zuzeigen, kamen unter ſchmutziger Wäſche ver-
ſteckt, drei Haſen, die mit Teſching geſchoſſen
waren, zum Vorſchein.

Kaffee Hag
e e
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Die Gründe der Ciſenbahnanſchläge

bei Braunſchweig.
Teilgeſtändniſſe des Jnſpektors Nord und eines Helfers. Gewinnſucht.

Verdeckung von Unterſchlagungen.

Braunſchweig. Der durch die Zu
ſammenarbeit der Braunſchweiger und der
Berliner Kriminalpolizei aufgedeckte Rieſen-
ſkandal bei der Reichsbahndirektion Magde-
burg, wo, wie ſich herausgeftellt hat, Beamte
der Eiſenbahnpolizei etwa 50 Attentate auf
Züge und Signalanlagen verübt hatten, teils
um Amtsnnterſchlagungen zu verdecken, teils
um ihre Unentbehrlichkeit und Tüchtigkeit zu
beweiſen, zieht noch weitere Kreiſe. Der
43 jährige Reichsbahninſpektor Oskar Nord,
der frühere Leiter des Eiſenbahnüber-
wachungsdienſtes in Magdeburg, der bekannt-
lich als der Hanupttäter zu betrachten iſt und
vor etwa 14 Tagen in Berlin in einem
Sanatorinm von braunſchweigiſchen und
Berliner Beamten feſtgenommen wurde, ſo
wie ſein Helfershelfer, Reichsbahnoberſekre-
tär Meth aus Braunſchweig, haben inzwiſchen
vor dem Leiter der Unterſuchung, Regie-
rungsrat Schräpel, Teil geſtändniſſe
abgelegt. Auf Grund ihrer Angaben und der
Ergebniſſe der mit großem Nachdruck ge
führten Nachforſchungen ſind noch weitere
Verhaftungen von Beteiligten zu erwarten.

Die Vorgeſchichte der ſenſationellen Ange-
legenheit reicht mehrere Jahre zurück. Mitte
1928 und in der Folgezeit waren im Eiſen-
bahndirektionsbezirk Magdeburg hinterein-
ander zahlreiche Anſchläge auf Eiſenbahn-
züge und Signalanlagen verübt worden.
Fernſprechleitungen wurden durchſchnitten,
Hemmſchuhe vor D-Züge auf die Gleiſe ge-
legt, einmal wurde vor einem Perſonenzug
eine lange Eiſenbahnſchiene gefunden, ein
andermal hatten damals unbekannte Täter
die Laſchen und Schrauben von den Schienen-
ſtößen gelöſt und verſucht, die Gleiſe zu ver-
biegen.

Die Anſchläge reihten ſich raſch aneinander.
Der Präſident der Reichsbahndirektion beauf-
tragte den ſeinerzeitigen Leiter des Magde-
burger Reichsbahnüberwachungsdienſtes, den
Eiſenbahninſpektor Oskar Nord, die Nach-
forſchungen nach den Tätern mit allen
Mitteln durchzuführen, und ſetzte für die
Ergreifung der Attentäter Belohnungen aus,
die erſt 1000, dann 3000 und ſchließlich 10 000
Mark betrugen. Trotzdem hörten die An-
ſchläge nicht auf, fahrende Züge wurden be-
ſchoſſen,

in einem Falle wurde der Lokomotivfihrer
eines Perſonenzuges durch einen Schuß er-
heblich verletzt, und es war nur ſeiner
Geiſtesgegenwart zu verdanken, daß er den
ihm anvertrauten Zug trotz ſeiner Ver-
letzung unbeſchadet bis zum nächſten Bahn-
hof bringen konnte.

Jn einem andern Falle war ein Streifen-
beamter der Reichsbahn, der zwiſchen den
Gleiſen verdächtige Geſtalten bemerkte und
ſie verfolgen wollte, mit Schüſſen emp-
fangen und verwundet worden.

Oberinſpektor Nord erhielt die Befugnis,
zur Vermehrung ſeiner Arbeitskräfte aus
den benachbarten Direktionsbezirken Aus-
jilfsmannſchaften herbeizuholen, die Tage-

s anderer guter
Bohnen-Kaffee, Seit 1930

löhne erhielten, und zeitweilig waren bis
hundert Eiſenbahnpoliziſten in der Um-
gegend von Magdeburg und Braunſchweig
Tag und Nacht unterwegs, um nach den
Tätern zu fahnden. Auffällig r dabei,
daß, während auswärtige Eiſenbahnbeamte
ſtändig herangezogen worden ſind, die Mit-
hilfe der braunſchweigiſchen Kriminalpolizei
bei den Nachforſchungen von Inſpektor Nord
immer wieder abgelehnt wurde. Mit Aus-
nahme eines Falles, in dem der eine Streifen-
en mit den geheimnisvollen Verbrechern
n einen

Feuerkampf

geraten war, hatten die Eiſenbahnpoliziſten
die Täter niemals zu Geſicht bekommen.

Der Kriminalpolizei in Braunſchweig, die
die Vorgänge untätig beobachten mußte,
kamen alle dieſe Symptome verdächtig vor.
Ohne die Eiſenbahnpolizei direkt zu benach-
richtigen, begann ſie auf eigene Fauſt Nach
forſchungen zu betreiben. Währenddeſſen
wurde am 4. April 1931 die Reichsbahn-
direktion Magdeburg aufgelöſt und ihr Be-
reich ſowie ihre Beamtenſchaft unter den
Reichsbahndirektionen Berlin und Hannover
aufgeteilt. Jnſpeltlor Nord war dann noch
einige Monate in Magdeburg tätig, hatte
aber eigentlich keinen Wirkungskreis mehr
und wurde ſchließlich zu Weihnachten nach
Berlin verſetzt, wo er in einem Be-
triebsbüro der Reichsbahndirektion beſchäf-
tigt wurde.

Jnzwiſchen ſtellte die braunſchweigiſche
Kriminalpolizei feſt, daß mit dem Tage
der Abreiſe Nords aus Magdeburg die An-
ſchläge im Direktionsbezirk aufgehört
hatten.

Das war für ſie ein Beweis, daß der Leiter
der Eiſenbahnpolizei die Hand im Spiele
gehabt haben mußte. Sie teilte ihre Wahr-
nehmungen der Staatsanwaltſchaft mit und
erwirkte im Juni vergangenen Jahres einen
Haftbefehl gegen Jnſpektor Nord, wurde
vom Berliner Kriminalkommiſſar Liſſigkeit
feſtgenommen und nach einem kurzen Ver-
hör, bei dem er alles beſtritt und erklärte,
daß die gegen ihn erhobenen Anſchuldigun-
gen ein Rachefelödzug der braunſchwei-
giſchen Polizei wären, zur Staatsanwalt-
ſchaft nach Braunſchweig übergeführt. Auch
dort verlegte er ſich aufs Leugnen und hatte
damit Erfolg. Man mußte ihn nach drei-
tägiger Haft entlaſſen. Er kam wieder nach
Berlin in ſein Amt zurück.

Die Reichsbahndirektion Hannover, die
auch die Bücher der früheren Reichsbahn-
direktion Magdeburg übernommen hatte,
ſtellte bei einer Nachprüfung der Angelegen-
heiten des Eiſenbahnüberwachungsdienſtes
Fehlbeträge in Höhe von etwa20000 RM. feſt und beauftragte im Dezem-
ber vorigen Jahres die Berliner Eiſenbahn-
polizei, die Ermittlungen durchzuführen und
Jnſpektor Nord, den man der Täterſchaft
verdächtigte, feſtzunehmen. Der Verhaftung
entging Nord dadurch, daß er ſich in eine
Nervenheilanſtalt begab. Nun iſt er zum
zweitenmal verhaftet worden.

1 Hier

Jn Braunſchweig war inzwiſchen auch
einer ſeiner Helfer, Eiſenbahnoberſekretär
Meth, feſtgenommen worden. Zunächſt be-
ſtritten beide alles, mußten aber ſchließlich
eine Reihe von Verfehlungen zugeben. Wie
ſich herausſtellte, hatte Nord an ſich un
weſentliche Anſchläge ſeinen vorgeſetzten
Stellen gegenüber völlig unmotiviert auf
gebauſcht, und als er dann von den be
unruhigten Reichsbahnkreiſen uneingeſchränkte
Vollmacht erhielt, Hilfskräfte heranzuholen,
ſtändig die Beſchäftigung von mehr
Arbeitern verrechnet, als er tatſäch-
lich in den Dienſt ſtellte. Dann fälſchten er
und ſeine Helfershelfer Quittungen und ver-
wandten die Differenz für ſich. Die An
ſchläge wurden ausgeführt, teils um die hohe
Zahl der angeforderten Streifenbeamten zu
rechtfertigen, teils um zu verhindern, daß
Nord und ſeine Leute abgelöſt und ſo die
Verfehlungen ans Tageslicht kommen ſollten.

Freitod eines Jnduſtriellen.
Oranienbaum. Ein bekannter Jnduſtrieller

der Oranienbaumer Tabakinduſtrie, Fabrik
beſitzer Rudolf Maerker, hat ſich er
ſchoſſen. Ein ſchweres Nervenleiden iſt der
Grund zur Tat geweſen. Das Unternehmen
Maerkers, der vor Jahren der Stadt zahl-
reiche Stiftungen gemacht hat, hatte in den
letzten Jahren infolge der wirtſchaftlichen
Verhältniſſe außerordentlich zu leiden.

Der Gauner mit „Strafakten“.

Weimar. Eine 74 Jahre alte Witwe in
Weimar iſt von eipem ganz geriebenen
Gauner um 25 Mark geſchädigt worden, die
die alte Frau ſich ſogar noch geborgt hatte.
Jn ihrer Wohnung, beim Goethehaus, er
ſchien der Fremde und ſtellte ſich als Beauf
tragter des Amtsgerichts vor. Aus einem
Aktenſtück las er dem Mütterchen vor, daß
ihr Sohn, der gegenwärtig eine Strafe ver-
büßt, Bewährungsfriſt erhalten habe, und
daß die Reſtſtrafe in eine Geldſtrafe von
110 Mark umgewandelt ſei. Der Betrag
könne, wenn ſofort 25 Mark gezahlt wür-
den, in Monatsraten von 10 Mark abgedeckt
werden, und dann würde der Sohn ſofort
entlaſſen. Der Gauner verſtand das Miß
trauen der Witwe zu zerſtreuen und ſie zu
bewegen, die 25 Mark in der Nachbarſchaft
zu borgen und ihm zu geben. Mit einer
Unterſchrift der Frau für ſeine Akten und
Hinterlaſſung einer Quittung verſchwand er.

Eine Katze jagt auf Haſen.

Urbach. Die Jagdpächter hielten eine
Treibjagd am ſogenannten Linſenberg ab.
Das Ergebnis war ſehr gering im Vergleich
gegen die anderen Jahre. Jn einem Rüben-
felde bemerkte man nun eine Katze, die einen
alten Haſen in ihren Krallen feſthielt,
der lebte. Beim Näherkommen der Jäger
ſetzte ſich die Katze noch zur Wehr und wollte
ihr Opfer nicht loslaſſen, bis man ſie er
ſchoſſen hatte.

Die Schußwaffe in Kinderhand.
Thondorf. Beim Spielen mit einem Taſchen

teſching verletzte ſich der 14jährige Sohn eines Berg-
manns. Das Teſching war mit einer Schrotpatrone
geladen. Plötzlich löſte ſich der Schuß und die Schrot
ladung drang dem Jungen in den Oberſchenkel. Die
Verletzung iſt ſchwer.

Um einen Tag
Nachörucksrecht durch Berberich, München

(47. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Hie und da kommt er herüber und beſucht

den Toni und ſein Weib, die jetzt ſchon mit-
einander hinter dem Haus im Garten ſitzen.
Auf den Beinen iſt der junge Bauer noch
ſchwach. Aber die Augen ſind gut und lernen
die Welt wieder kennen uns ihre Herrlichkeit.

„Nie war alles ſo ſchön und farbig und neu
früher!“ ſagt der Toni und ſchaut mit immer
friſchem Erſtaunen hinaus in den lachenden
Frühling.

„Wird ſchon auch ſo ſein, weil du bei mir
biſt!“ fügt er dann leiſe hinzu und legt ſeinen
Arm um die Gretl.

Die lange Zeit, da ihm die ſchöne Welt
verſchloſſen war, muß ihr die Kanten etwas
abgeſchliffen haben. Nichts ſchaut mehr ſo
rauh und eckig aus für den Toni wie früher.
Weicher und milder iſt alles geworden um
ihn her und in ihm. Viel früher als für
andere Menſchen hat die Nacht, in die ſein
Blick verſenkt war, das innere Schauen für
ihn gereift. Körperlich iſt er der geſunde,
ſtämmige Bauer geblieben. Geiſt und Gemüt
aber haben einen Zug ins Träumeriſche, ins
Sinnende bekommen.

Wohl ſchaut er auf, als er hört, was der
Aber Gretls herz-

ſtockende Angſt verfliegt und heiße Freude
rötet ihre Wangen, wie er ihre Hand in die
ſeine nimmt und ſagt: „Gretl! Was brau-
chen wir zwei mehr, als wir haben eins
das andere?“

Da ſenkt ſie den Kopf tiefer und tiefer

und läßt ein glückſeliges Tränlein in den
Schoß perlen.

Seine Rede gibt ihr den Mut, ihn zu
Hans Thomas zu führen.

Noch haben ſich beide nicht geſehen ſeit
dem Unglück der Toni und ſein Schwieger-
vater.

Der Zranner ſitzt im Bett auf. Der
Doktor hat ihm erlaubt, den Kopf hie und da
ein paar Stunden aus den Kiſſen zu heben
und zu verſuchen, wie er ſich tragen läßt.
Schwer iſt er freilich und dumpf der Kopf.
Aber der Bauer hat ein ſtarkes Genick und
es bricht nicht zuſammen unter der Laſt.

Und doch geht ein Zittern vom Hals-
wirbel herauf, wie ſich die Tür öffnet, und
jetzt auf einmal der Toni eintritt mit ſeinem
jungen Weib.

Der Toni mit den ſehenden Augen.
Man hat es dem Zranner ſchon vorſichtig

beigebracht, daß der junge Moſer nicht mehr
blind iſt.

„Das auch!“ ſagt er darauf ſonſt nichts.
Jetzt vor den zwei freundlich auf ihn

gerichteten Augen Tonis ſenkt er die ſeinen
zur Bettdecke und legt ſich mühſam und ſchwer

zurück, als könnt er den Blick des Schwieger-
ſohnes in ſitzender Weiſe nicht ertragen.

Sie ſtehen beide vor dem Bett und der
Toni meint herzhaft: „Grüß Gott, Vater,
wie geht's denn?“

Es dauert eine Zeitlang, bis ihm der
Zranner antwortet.

Plötzlich ſchaut er auf und dem Toni feſt
in's Geſicht.

„Jch hab' dir's bös' vermeint“, ſagt er,
und ſchaut ihn ſcharf, beinahe lauernd, an.

Aber der Toni weicht ihm nicht aus; denn
es iſt kein Arg und kein Hintergedanke in
ihm, den er verbergen müßte.

„Du haſt's ja nicht ſo wollen, Vater“, ant-
wortete er verſöhnlich. „Es war ein Rauſch!“

„Es war kein Rauſch!“ ſchüttelte der
Zranner den ſchweren Kopf ein wenig. „Jch
hab's ſo wollen. Das muß ich dir jetzt ſagen
in der erſten Stund'. Das muß ich aushal-
ten und du auch. Sonſt weiß kein's von uns
zwei, wie wir ſtehen miteinander.“

„So ſtehen wir!“ lacht der Toni und ſtreckt
ihm die Hand entgegen.

Zaghaft kommt die Hand vom Zranner
unter der Bettdecke herauf und ſchleicht ſich
langſam an die vom Toni hin. Wie ſie aber
ganz nahe dort iſt, überfällt ſie die andere
und packt ſie mit feſtem, hartem Druck. „So
ſtehen wir?“ wiederholt er

Ein tiefes Aufatmen geht
ganzen Körper.

„So ſtehen wir!“ ſagt er noch einmal.
Erſt nach einer kleinen Weil' ſetzt er hin-

zu: „Dann iſt's recht.“
Gleich darauf ſchlägt er das Bettzeug zu-

rück und hebt mit einem Ruck die beiden
Beine heraus. „Aufſtehen will ich.“

„Aber, Vater!“ ruft die Gretl erſchrocken
und faßt ihn am Arm.

„Aufſtehen will ich!“ ſagt er eigenſinnig

durch ſeinen

wieder und wie einer, der keine Minute
übrig hat.

„Das geht jetzt doch noch nicht, Vater!“
meint der Toni und lacht. „Laß dir Zeit,
haſt ja nichts zu verlieren!“

Er betrachtet den Zranner und iſt an
ſcheinend zufrieden. Kennen tut er ihn ja
auch und weiß, daß man dem nicht zu viel
widerſprechen darf. Jetzt ſchon gleich gar
nicht, wo es ſich darum handelt, den aus
Haus und Hof Hinausgeſtoßenen wieder
langſam Faden um en ein wenig mit
dem Leben zu verbinden.

„Was ſoll denn dann geſchehen, wenn die

Füß aus dem Bett heraus ſind?“ forſcht er
und läßt den Bauern nicht aus dem Auge.

„Hm!“ Der Hans Thomas, den die
Gretl behutſam wieder in die alte Lage ge-
bracht hat, ſchaut vor ſich hin und antwortet
nicht.Der Arzt bleibt auch nicht dabei, daß er
eine Antwort haben müßte, ſondern beginnt
eine ſehr genaue Unterſuchung mit dem
Bauern.

„Alſo“ ſagt er dann „wenn der
Zranner durchaus will, kann er nach dem
Eſſen fünf Minuten aufſtehen und mit der
Gretl und dem Toni bis ans Fenſter gehen.
Das iſt für heute genug. Denn er wird
merken, daß die Welt noch nicht wieder ganz
feſt ſteht, ſondern noch ein bißl wackelt und
ſchaukelt. Morgen dann, wenn's heut' gut
ausfällt, mag die Reiſe bis zum Garten
gehen. Dort iſt, falls die Sonne ſo ſcheint
wie jetzt, eine halbe Stunde Aufenthalt.
Uebermorgen bin ich eh' wieder da.“

Der Zranner macht ein mürriſches, un-
geduldiges Geſicht. Aber er widerſpricht
nicht und fügt ſich darein.

Ein kleines bißl“ meint die Moſerin,
die mit dem Arzt hinausgeht „hat ihm der
Pumpſer auf den Kopf, ſcheint's, den wilden
Dickſchädel doch kuriert.“

„So?“ antwortet der Doktor und ſchaut
ſie nicht recht überzeugt an. Vielleicht
geht's auch bloß nach einer anderen Richtung
jetzt.“

„Nach was für einer Kichtung?“ hätte die
Bäuerin gern gefragt. Aber der Arzt, der
noch mehr Patienten im Dorf hat, eilt ein
wenig und taucht bald darauf am Waldrand
wieder auf, wo er ſich immer ſehr für den
Bau vom Ewald intereſſiert und mit ihm
allerhand zu reden hat.

Auch heute ſtecken ſie lange beieinander.
Das, was ſie reden, ſcheint beide zu be-

friedigen. Denn ſie lachen, wie ſie ſich die
Hände geben. Der Doktor beſichtigt nachher
noch die Ewaldhütte, lobt ihre praktiſche Ein
richtung und findet. daß ihr Bewohner gut
ausſieht und offenbar in dem ſelbſt gewähl-



vie Hochzeit in Coburg.
Coburg,. Jn der Jalge der Veranſtaltun-

zur Vermäh e PrinzenFata Adolf von Schweden und
der Prinzeſſin Sibylle von Sach
ſen Coburg- Gotha bereiteten amMittwochabend die bürgerlichen Vereine der
Stadt mit nahezu 4000 Mitgliedern, dar
unter der Stahlhelm und die National-
ſozialiſten, dem Brautpaar eine große Hul
digung, die mit einem Fackelzug durch die
illuminierte Stadt eingeleitet wurde. Die
Straßen waren mit einer nach Zehntauſen
dene zählenden Menge beſetzt. Von einer
Tribüne vor dem Landestheater aus be
obachteten das Brautpaar mit den Braut-
eltern und den Hochzeitsgäſten den Fackelzug.
Er bot ein eindrucksvolles Bild. Nach dem
Vorbeimarſch, der etwa eine halbe Stunde in
Anſpruch nahm, ſpielte die Kapelle zwei
ſchwediſche Reitermärſche, und die Coburzer
Sänger brachten Lieder zum Vortrag. Nach
der Feier empfingen das junge Paar und die
Brauteltern die Abordnungen der Vereine.
Auf der Veſte Coburg begann um 22 Uhr ein
Polterabend-Tee, zu dem das Herzogsp ar
geladen hatte.

Zur Trauung erfolgte die Auffahrt unter
dem Geläute der Glocken. Als letzter Wagen
kam vom Schloß Callenberg bei Coburg der
Brautwagen, voran eine ſtarke Eskorte des
Vereins der Pferdefreunde für das Land
Coburg. Prinzeſſin Sybille trug ein ereme-
farbiges Crèpe-Satin-Kleid mit der traditio-
nellen Schleppe der Herzogsſamilie, ſilber-
durchwirkt und garniert mit Straußenfedern
und Schleifen, in der Hand ein Bukett von
weißen Lilien; die Brautjungfern trugen
weiße Kleider mit hellblauen Schleifen, hell-
blaue Schuhe ſowie Nelkenbuketts mit hell-
blauen Schleifen. Die Farben entſprachen
den Regimentsfarben des Bräutigams. Die
Herren der Hochzeits geſellſchaft trugen große
Uniform, die Damen Nachmittagskleider und
Hut. Beim Eintritt zum Altarraum führte
der frühere Herzog Karl Eduard ſeine Toch-
ter, die Prinzeſſin Sibylle, der Kronprinz von
Schweden ſeinen Sohn Guſtav Abdolf, der
frühere König Ferdinand von Bulgarien die
Frau Herzogin und die Kronprinzeſſin von
Schweden. Die Trauhandlung vollzog der
oberſte Geiſtliche des Landes Coburg, Dekan
Weis, während die Anſprache an das junge
Paar der frühere Coburger Hofprediger und
Erzieher der Prinzeſſin Sibylle, jetziger
Schloßpfarrer in Weimar, Dr. Schanze, hielt.
Er wies darauf hin, daß der junge Prinz
einſtmals die Krone des großen Gottes-
ſtreiters Guſtav Adolf tragen werde. Beim

Ringwechſel wurden vom Denkmalsplatz im
Hofgarten 21 Kanonenſchüſſe gelöſt. Auf
der Veſte fand nachmittags im Kongreßſaal
das Hochzeitsmahl ſtatt, an dem ca. 140 Per-
ſonen teilnahmen.

Bernburg. (900 Obſtbäume
ſt o h len.) Nachts wurden

„Zickzackhauſen“ gelegenen Gärtnereigelände
Obſtbäume geſtohlen.etwa 90 Stück junge

g e
dem Gärtnerei-

beſitzer Ebeling von ſeinem an der Siedlung

Mitkkeldeukſchlands Braunkohlenbergba n
im vergangenen Monak.

Jm Gebiete des mitteldentſchen Braunkohlenberg-
baus betrug im Monat September die Rohkohlen-
förderung 6 653 141 Tonnen (Vormonat: 6 804 334
Tonnen), die Brikettherſtellung- 1931 749 Tonnen
(Vormonat: 1805 7441 Tonnen) und die Koks-
erzeugung 47 477 Tonen (Vormonat: 49 873 Tonnen).
Es machten ſich deshalb gegen den Vormonat Rück
gänge geltend von 2,2 Prozent bei Rohkohle und
1,8 Prozent beim Koks. Bei Briketts zeigte ſich eine
Steigerung von 7 Prozent. Der September hatte
30 Kalender- und 26 Arbeitstage, der Auguſt 31 Ka-
(ender- und 27 Arbeitstage. Es belief ſich demnach
die arbeitstägliche bzw. kalendertägliche Produktion
dieſes Monats bei Rohkohle auf 255 890 Tonnen
(Vormonat: 252 012 Tonnen), bei Briketts auf
74 298 Tonnen (Vormonat: 66 879 Tonnen) und beim
Kols auf 1583 Tonnen (Vormonat: 1609 Tonnen).
Gemeſſen an der arbeitstäglichen Produktion, zeigte
ſich demnach im Berichtsmonat gegen den Vormonat
eine Steigerung von 1,5 Prozent bei Rohkohle und
11,1 Prozent bei Briketts. Beim Koks war ein Rück
gang von 1,6 Prozent feſtzuſtellen.

Jm Monat September des Vorjahres betrug die
Rohkohlenförderung 8 286 406 Tonnen, die Brikett-
herſtellung 2 293 102 Tonnen und die Kokserzeugung
19 033 Tonnen. Gegenüber dem Monat September
des Vorjahres zeigen ſich im Berichtsmonat demnach
Rückgänge von 19,7 Prozent bei Rohkohle, 15,8 Pro
zent bei Briketts und 3,2 Prozent beim Koks. Da

(ender und 26 Arbeitstage wie der Berichtsmonat
hatte, beziehen ſich dieſe prozentualen Rückgangs-
ziffern auch auf einen Vergleich der arbeitstäglichen
bzw. kalendertäglichen Produktionsmenge beider
Monate.

Jm Gebiete des Mitteldeutſchen Braunkohlen
Syndikats 1932 machte ſich gegen Ende des Berichts-
monats wegen der ab 1. Oktober eintretenden Winter-
preiſe eine Belebung des Hausbrandbrikettgeſchäftes
bemerkbar, die aber nicht ausreichte, um die auf
Stapel gepreßten Beſtände weſentlich zu verringern.
Ein weiteres Abſinken auf dem Jnduſtriebrikettmarkt
war nicht zu verzeichnen, ſo daß hier die Lage im
großen und ganzen unverändert blieb. Die Roh-
kohlenabrufe ſetzten in der Berichtszeit von ſeiten der
Landwirtſchaft etwas lebhafter ein, ſo daß von einer
geringen Abſatzzunahme geſprochen werden kann. Die
friſche Naßpreßſteinproduktion konnte voll unter-
gebracht werden.

Oſtelbiſchen Braunkohlenſyndikat 1928 ſetzte
ſich im September die ſchon im Vormonat feſtzu-
ſtellende leichte Belebung des Hausbrandbrikett-
geſchäftes fort. Dabei iſt indeſſen zu berückſichtigen,
daß der mengenmäßige
gleichen Zeit des Vorjahres noch weiterhin in be
trächtlichem Umfange beſtehen bleibt. Das Induſtrie
geſchäft war unverändert unbefriedigend. Der ange
forderte Laderaum wurde in beiden Spndikats-

Jm

auch der Monat September des Vorjahres 30 Ka bezirken ohne nennenswerte Schwierigkeiten geſtellt.

England kündigk
den Handelsvertrag mit Rußland.

Der Miniſter für die Dominien Thomas
machte am Dienstagnachmittag im engliſchen
Unterhaus die ſeit langem erwartete Mit-
teilung, daß die engliſche Regierung am
17. Oktober den engliſch- ruſſiſchen Handels-
vertrag vom 16. April 1930 mit ſechsmonati-
ger Friſt gekündigt habe, da die Meiſtbegün-
ſtigungsbehandlung Rußlands im Gegenſatz
zu dem in Ottawa abgeſchloſſenen engliſch-
kangdiſchen Zollvertrag ſtehe.

Jn dem an den ruſſiſchen Geſchäftsträger
in London gerichteten Kündigungsſchreiben
habe die engliſche Regierung jedoch gleich
zeitig erklärt, daß ſie nach wie vor großen
Wert auf die Aufrechterhaltung der Handels
beziehungen mit Rußland lege.

DHV. und Wirtſchaftsprogramm.
Auf dem von 300 Abgeordneten beſuchten

Kreistag des Kreiſes Wartburg im D. H. V.
in Meiningen nahm Gauvorſteher Erich
Ahrend (Halle a. d. S.) kurz zu dem
Wirtſchaftsprogramm der Reichsregierung

Nach der Ausſprache wurde ein
und unter lebhaftem Beifall

Stellung.
ſtimmig

h s3eiſwertfs dehnber muh ein
Verboend sein, wenn die Elestizits ihren Zweck erfüllen

soll. Deswegen sollien Sie sfefs „Honsaplas elestisch“
zur Hand heben, in der Heusapoſheke, auſ Fahrien und

Wonderungen, beim Sport u. Spiel und in Ihrem Beruf
Kleine Verletzungen werden durch ihn gut u. hygienisch
verschlossen und euherdem z0, doh hre Bewequnqs-
freiheit nicht qehemm wird. Sie ſinden die Querelasſi-
riis bei heinem anderen Schnellverbend ols nur beim

N 554

ten Waldheim auch recht gut untergebracht iſt.
Pünktlich nach dem Mittageſſen verlangt

der Zranner, wie er es nach des Arztes Aus-
ſpruch verlangen kann, aus dem Bett.

Er ſteigt energiſch heraus, will mit einem
Ruck aufſtehen und fällt wieder zurück.

Darüber macht er erſtaunte trotzige
Augen, probiert es dann aber diesmal
doch mit Hilfe von Toni und Gretl zum
zweiten Male.

Wahrhaftig, der Doktor hat recht. Die
Welt wackelt noch immer ein bißl und Der
Weg bis zum Fenſter iſt ſo weit, wie wenn
man ſonſt zehnmal um den größten Kar-
toffelacker herumgegangen wäre.

Enttäuſcht, vergrämt und verdroſſen ſitzt
er eine Weile ſtill in dem Frühſommer-
ſonnenſchein und ſtarrt vor ſich hin.

Da kommt der Altſteg-Moſer
Moſerin auf Beſuch.

Ziemlich mürriſch werden ſie empfangen.
„Müßt den Abbrandler ſchon noch dulden bei
euch!“ brummt er. „Bis ich ins Armenhaus
umziehen kann.“

Sie lachen alle zwei.
Aber er ſieht gar nicht aus, als ob er

Spaß machen wollte.
Vielleicht wäre ſeine Laune noch übler ge-

worden, wenn er gewußt hätte welcher Be-
ſuch ihm außerdem noch nahe ſtand.

Der Ewald war bis ans Haus gekommen
und hatte ſtarke Luſt, einzutreten. Jm letzten
Augenblick aber verſagt er ſich's doch und
geht wieder. Es hat Zeit bis morgen.

Am nächſten Tag aber, kaum daß der
Zranner im Garten ſitzt und die Sonnen-
ſtrahlen über ſeinen Rücken rieſeln, kommt
der Ewald durch den Hausgang heraus ins
Freie. Die Gretl, die bei ihrem Vater iſt
und ihn zuerſt wahrnimmt, erſchrickt ein
wenig und bekommt einen roten Kopf.

An ihrem roten Geſicht merkt der Hans
Thomas, daß hinter ſeinem Rücken etwas
vorgeht und öreht den Kopf ſchnell und miß-
trauiſch herum. Seine gelben Backen werden
um einen Grad fahler und er ſchiebt die
Lippen übereinander.

und die

Dörfl

„Komm nur 'raus“, ſagt er daun nicht
eben beſonders freundlich, aber doch ruhig.
„Jch hab' ſo was zu reden mit dir.“

Der Ewald tritt an den Tiſch und bietet
dem Bruder die Hand.

Der aber nickt bloß
„Jch möcht' mit dem

und nimmt ſie nicht.
Ewald allein reden.“

Die Gretl zögert. Der Onkel winkt ihr
aber beruhigend mit den Augen. Da geht
ſie und bleibt ziemlich verzagt drinnen in
der Küche in der Nähe, falls man ſie brauchen
ſollte.

Jetzt ſitzen die zwei Brüder zum erſten
Male ſeit dem Unglück beiſammen, alle zwei
wie vom Tod auferſtanden, der ihnen nahe
genug geblüht. Der Hans Thomas wär'
ſicher ohne den Ewald heut' längſt als Staub
und Aſche im Tal verſtreut.

Deſſen denkt er jetzt. „Daß ich da ſitz“
ſagt er „daran biſt du ſchuld. Wenn ich
dir nicht dank dafür, ſo mußt du das nicht
gleich wieder für eine Zrannerei anſchauen.
Jch weiß noch nicht, ob du mir was getan
haſt, wofür ich einen Dank ſchuldig bin.“

„Jch will gar keinen“, antwortet der
Ewald, und ſchaut ihn mit fröhlichen Augen
an. „Jch hab' meinen Dank ſchon in dem,
daß du daſitzt.“

„Es war aber nicht alleweil ſo ich
mein', daß es dich gefreut hat, wenn du mich
wo haſt ſitzen ſehen.“

„Nein!“ lacht der
„Aber jetzt freut's mich.“

„Warum jetzt?“ Den Bauern ſticht der
Argrohn. „Gelt, weil ich jetzt ein Bettler
z n ein Abbrandler und ganz klein vor

ir

„Schau!“ ſagt der Ewald. „Vor mir biſt
du nicht kleiner worden, weil du keinen Hof
mehr haſt, und warſt z erſt durch den Hof
nicht größer vor mir.“

„Oho! '“s iſt, mein' ich, doch ein Unter-
ſchied.“

„Für mich nicht, Hans Thomas. Schau,
das ſind ſo Dorfanſichten. Weltanſichten ſind
anders. Wenn man draußen iſt, wo, ſo ein

Ewald offenherzig.

ſchloſſen, der Reichsregierung folgendes Tele-
gramm zu überſenden:

„Beſtimmungen über Lohn- und Gehalts-
gbbau im Wirtſchaftsprogramm gefährden
praktiſche Durchführung. Kreistag Wartburg
des D. H. V. erwartet in Uebereinſtimmung
mit überwältigender Mehrheit des deutſchen
Volkes ſofortige Aufhebung, um Scheitern
des Planes durch dieſe Beſtimmungen zu
verhindern

Bei Kontingierungsver handlungen iſt
jede nur mögliche Rückſichtnahme auf Aus-
fuhrinduſtrie notwendig, um Entlaſſungen
in dieſen Jnduſtrien, die ebenfalls Gefahr
für Wirtſchaftsprogramm bedeuten, zu ver-
meiden.“

m

Neue Ruſſen- Aufträge
Ueber die Inſtandſetzung und den Ausbau

des Verkehrsnetzes der Sowjet-Union finden
augenblicklich wichtige Verhandlangen
mit großen deutſchen Jnduſtrie-
gruppen ſtatt. Es handelt ſich um ſehr
beträchtliche Aufträge, an denen, falls das
Geſchäft zuſtande kommen ſollte, die Schwer-
induſtrie, die Kleineiſeninduſtrie und außer
dem hauptſächlich noch verſchiedene Zweig

nur mehr ein Tüpferl bedeutet und

des Fahrzeugbaues beteiligt ſein

III

NIVEA
CREME

dann wie immer einseifen

Haut noch so empfindlic
Nivea wird das Rasieren

Machen Sie einen Versuch,
er wird sich lohnen, und
es ist ein billiges Vergnügen.

ein Bauernhof wieder bloß ein Tüpferl auf
dem Tüpferl, da macht einen das bißl Hab
und Gut nicht kleiner und nicht größer. Jch
bin ja ſelber als Bettler in die Welt hinaus
und hab' mir erſt mit meinen zwei Händen
ein bißl was erwerben müſſen.“

„Mit deinen zwei Händen?“
der Bauer.

Er hebt ſeine zwei Hände, die ziemlich
hager ausſchauen, höher und höher vors
Geſicht und betrachtet ſie genau. Dann pro-
biert er, ſie zur Fauſt zu ballen. Das geht
und es ſcheint ihm immerhin etwas wert zu
ſein, daß das geht.

Aber ganz zufrieden iſt er offenbar mit
dem Augenſchein nicht.

„Wem gehört denn
Zranneranweſen?“

Der Ewald zuckt die Achſel.
wiſſen

„Freilich!“ nickt der Hans Thomas zu-
ſtimmend. „Sollſt du's wiſſen! Es hat halt
gar ſchnell gehen müſſen und geheim hat's
auch gehen müſſen.“

Er lacht und freut ſich ſeiner Schliffelei
trotz alledem, wenn ſie auch ganz anders
hinausgegangen iſt.

„An den Bärenbreiter hab' ich mich ge-
halten, an den Häuſerkipper weißt, an den
Unterhändler halt. Dem hab' ich die Sach
übergeben und der hat mich dann zu dem
Aövokaten geſchickt, dem

Der Zranner ſchneidet ein Geſicht, wie
wenn ihm der andere an die Kopfwunde ge-
kommen wäre. Seine Augen werden ſtarr,
und man merkt, daß der Trotz in ihm nicht
gebrochen iſt. „Weißt ja nicht, ob ich nichts
zu verlieren hab““, knurrt er.

„Jedenfalls preſſiert's nicht ſo“, meint da
eine vergnügte Stimme und der Doktor
tritt ein.

„Alſo ſchon mit den zwei Füßen hopp-
hopp zum Bett heraus?!“ nickt er, reibt
ſich die Hände und lacht.

„Ja, ja!“ ſagt der Ewald.

wiederholt

eigentlich jetzt das

„Soll ich's

„Dem Juſtiz-

Rückſchlag gegenüber der

würden,
be- und zwar wird das Geſamtobjekt mit erheb-
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awohtt Erst Nivea-Creme oder -Ol,

Creme oder Seiſe, dann rasieren
Mag lhr Bart noch so stark, mag Ihre

15, 24, 40,

lich über 100 Mill. RM. beziffert. Schwierig
keiten macht die Finanzierungsfrage. Ohne
neue Reichsgarantien wird die Jnduſtrie
kaum in der Lage ſein, das erhebliche Riſiko
aus den neuen Aufträgen zu übernehmen,
zumal die Ruſſen auch diesmal wieder Zah-
lungsziele bis zu drei Jahren beanſpruchen.

Nachbarſtadt Halle.
70 Jahre Kaufmänniſcher Verein.
Jn einer erweiterten Vorſtandsſitzung

des Kaufmänniſchen Vereins wurden die Be-
ſchlüſſe für die Winterarbeit dieſes Jahres
gefaßt. Die Handelshochſchulkurſe
werden am 25. Oktober mit den Sprach
kurſen in Spaniſch beginnen. Für die
Arbeitsgemeinſchaften und Vorträge wurden die Steuererleichterungen
nach der Notverordnung einſchließlich Steuer-
gutſcheine, die Ausdehnung der Pflicht-
reviſion auf alle Handelsgeſellſchaften, die
Bewertungsvorſchriften nach dem jetzigen
Recht, Wettbewerbsfragen, gewerblicher
Rechtsſchutz und induſtrielle- und Einzel-
handels-Kalkulation
ſicht genommen.

Auch ſollen wieder Ausſprache-
Abende für die Mitglieder eingelegt wer-
den, wofür u. a. Währungsfragen vor-
geſehen ſind. Das Programm für die ge
ſelli gen Winter-Veranſtaltun-
gen liegt bereits vor. Die Vortrags-
veranſtaltungen, die bisher Vorträge
über „Deutſch-Tirol“, „Ergötzliche Phyſik“
und „Unterhaltende Chemie“, Karlchen Ett-
linger „Neues aus eigenen Werken“ vor
ſehen, ſollen durch einen Lichtbildervortrag
über die Südſee-Jnſeln ergänzt werden.

Die Handelshochſchulkurſe ſollen gleich-
zeitig wieder den Mitgliedern des Kauf-
mannsheims für Berufskunde zu-
gänglich gemacht werden, für deſſen Unter-
ſtützung auch in dieſem Nytwinter Mittel
bewilligt wurden. Ferner wurde grundſätz-
lich der Erweiterung der Gläubiger-
ſchutzabteilung, die der Verein ſeit.
über 20 Jahren unterhält und deſſen Um-
wandlung in einen Gläubigerſchutz-
verband für Mitteldeutſchlandmit dem Sitz in Halle zugeſtimmt.

Dem Grundöſtock der Begräbnis-
Unterſtützungskaſſe die auch im
laufenden Jahre eine günſtige Entwicklung
genommen hat, konnten weitere Mittel zu
geführt werden. Ferner wurde über die
Werbung neuer Mitglieder aus Anlaß des
70 jährigen Beſtehens, das der Ver-
ein am 19. Oktober begehen kann, berichtet
und in Ausſicht genommen, dieſes Tages an
läßlich der geſelligen Veranſtaltung im No-
vember zu gedenken.
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„Glimmerſtein!“ wiederholt der Zranuner,
und macht ein mühſames Geſicht. „Die
Namen bleiben mir nimmer im Kopf. Für
wen der gekauft hat, das weiß ich nicht. Und
du weißt es auch nicht

Eine Spinne mit ſieben langen wiegenden
Füßen klettert am Tiſch herauf, beſinnt ſich,
wie ſie oben iſt, und ſchaukelt dann auf ihren
merkwürdigen fadendünnen Beinen ſchnell
nach der Mauer hinüber. Grillen zirpen im
Gras und eine große, ſchwarze Hummel
bumſt mit dem Kopf gegen das Fenſter. Sonſt
iſt die ganze Welt eingeſchlafen und brütet
in der Sonnenglut.

Der Ewalö hat die Stirne gegen die
Bruſt geſenkt und ſitzt da, als ob er auf
etwas lauern tät', das jetzt kommen müßt'.

„Wenn ich wieder geſunòö bin
So hebt der Bauer an, ſtockt und ſchaut

wieder vor ſich hin über den grünen Garten
hinaus in das flimmernde Land. Er ſieht
die Wieſen und Aecker, die Wälder und
Felder, die ihm gehört haben. Jhr warmer
Duft dringt zu ihm herüber. Aus allen
Furchen und Schollen ſteigt der Segen auf,
und jeder Halm und jede Aehre und jeder
Trieb und jeder Zweig rufen ihm zu: „Dein
war ich. Deinem Vater haben wir gehört
und deinem Großvater. Warum haſt du
uns verraten? Warum haſt du uns weg-
gegeben an einen Fremden, an einen Unbe-
kannten? Wem gehören wir jetzt? Wem
reifen wir jetzt? Wem tragen wir jetzt Kern
und Frucht ins Haus

„Was hat das ganze Leben für einen
Wert, der nicht aus dem Boden aufſteigt?
Alles andere iſt Heu und Spreu und ver
weht. Haſt du nicht das Haus abbrennen
ſehen in ein paar Stunden? Das Feuer,
das Waſſer, der Sturm, der Bergrutſch
alle Elemente zerſtören, was dem Menſchen
gehört. Nur der Boden, das Land bleibt.
Biſt du noch ein Bauer, wenn n nichts

rat Glimmerſtein.“
mehr zu bebauen haſt?“

Fortſetzung folgt.
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Sportnech richten des „Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)

Olympiſches Dorf Berlin.
Tagung des Olympia-Ausſchuſſes.

Die Tagesordnung für die am Freitag, 11., No-
vember, ſtattfindende Sitzung des Deutſchen Olym-
piſchen Ausſchuſſes iſt fertiggeſtellt. Sie hat folgen-
des Ausſehen:

I. Bericht über die Teilnahme an den X. Olym-
piſchen Spielen.

II. Vorbereitungen für die XI. Olympiſchen Spiele
1936 in Berlin. 1. Grundſätze der Organiſation,
Hauptausſchuß und Unrerausſchüſſe, Geſchäftsfüh
rung. 2. Vorbereitung der Verbände. 3. Wahl des
Winterſportortes und Feſtſetzung der Bedingungen.
Antrag Lewald: Garmiſch-Partenkirchen. 4. Aus
bau des Stadions und der übrigen Uebungsſtätten.
5. Vorbereitung der Unterbringung. (Olympiſches
Dorf.) 6. Vorbereitung der Preſſe- und Propa
gandaarbeit. 7. Vorbereitung der Feſte, Veranſtal
tungen, Kongreſſe uſw. 8. Organiſation der künſt
leriſchen Leitung. (Medaillen, Plakate uſw.)

c 5 S PrſT”53TCSÄSA/5COSS7OSSMMSſc
Turnier der Ringer

beginnt am heutigen Freitag.
Heute abend beginnt, wie wir bereits mit

teilten, das Turnier der Merſeburger Ringer
zur Feſtſtellung einer Stadtmannſchaft. Die
Wettkämpfe finden in der neuen Sporthalle
der hieſigen Polizeinnterkunft ſtatt und wer
den ſchon heute guten Sport bringen. Der
morgige Sonnabend iſt 2. Turniertag.

c D T TZur Unterbringung der aktiven Teilnehmer iſt
nach dem Muſter von Los Angeles die Errichtung
eines Olympiſchen Dorfes in Ausſicht genommen,
das in der Nähe von Eichkamp errichtet werden ſoll.
Als Zentral-Kampfſtätte kommt das Grunewald-
Stadion mit den Geſamtanlagen der Hochſchule für
Leibesübungen in Betracht. Das Stadion ſelbſt wird

auf ein Faſſungsvermögen von mindeſtens 70 000 Zu
ſchauern ausgebaut werden. Eine demnächſt er
ſcheinende Denkſchrift wird die Pläne des Deutſchen
Olympiſchen Ausſchuſſes eingehend erläutern.

Die Wahl des Austragungsortes für die
IV. Olympiſchen Winterſpiele dürfte kaum
irgendwelche Schwierigkeiten bereiten, denn kein
deutſcher Kurort erfüllt alle die Vorausſetzungen in
weitgehendſtem Maße, die an die Durchführung ſo
bedeutender Veranſtaltungen geſtellt werden müſſen,
wie Garmiſch-Partenkirchen.

eine Frage der Erziehung
Hechs Fußballregeln für Zuſchauer.

Die Klagen über undiſzipliniertes Verhalten vieler
Zuſchauer bei Fußballſpielen nehmen leider immer
noch zu. Da iſt es ganz intereſſant, was eine große
Zeitung in Madrid ihren Leſern für Ratſchläge gibt.
l. Glaube ja nicht, daß die Ehre Deiner Stadt von

den Stiefeln der Fußballſpieler abhängt.
t Es iſt außerordentlich ſchwer, eine erregte De-

batte mit dem Nachbar zu führen und gleichzeitig
jede Abſeitsſtellung genau feſtzuſtellen.

3. Ob der Ball im Spiel iſt oder aus, das iſt eine
Frage der Perſpektive. Ob Du aber mit dem
Linienrichter übereinſtimmſt oder nicht, iſt eine
Frage dec Erziehung.

1. Es gibt Leute, die nach einem „Elfmeter“ wie
nach einem glücklicheren Los ſchreien. Die gleichen
Leute ſind höchſt unwillig. wenn der Schiedsrichter
ihren Gegnern gegenüber großzügig erſcheint.

„Rempeln“, ohne brutal zu ſein, iſt faires Spiel
und in England die Regel. Bei uns vergißt
man nur zu ſchnell, daß Fußball ein Spiel für
Männer iſt.

Dir

6. Seid keine Narren! Fußballnur ein Spiel iſt.
Vergeßt nie, daß

Merſeburg ohne
Die Mannſchaften der hieſigen Meiſter

klaſſe haben ſämtlich am Sonntag Ruhe-
pauſe. Nur in Halle und Weißenfels werden
noch einige Pflichtſpiele nachgeholt. Jn Halle
ſteigt das Derby KTV. HTSVPV., hier ſollte
ſich HTSV. zwei weitere Punkte ſichern.
GTV. muß nach Oberröblingen und wird
dort eine harte Nuß zu knacken haben. Jn
Weißenfels geht es zwiſchen Tv. 1861 und
Germania um den letzten Platz. Ausgang iſt
ungewiß. Kö-Beung muß nach Lauchſtädt.
Nach der unverhofften Niederlage am ver
gangenen Sonntag in Möckerling, wird man
die Fahrt mit Beſorgniſſen antreten. Für
Kayna ſollte Schafſtädt eine ſichere Sache
ſein. 1885 Reſ. hat Preußen 1. zu Gaſte und
dürfte hier ſiegen.

Lauchſtädt Kötzſchen-Beung.
„KöBeunag muß am Sonntag nach Lauch-

ſtädt um gegen die dortigen Turner das fäl-
lige Pflichtſpiel auszutragen. Die Kö-Beunger

werden diesmal die Fahrt mit gemiſchten Ge-
fühlen antreten, denn die am vergangenen
Sonntag erlittene Niederlage iſt noch nicht
verſchmerzt. Und Lauchſtädt wird alles da-
ranſetzen, um es den Möckerlingern nach zu
machen und wenn Beuna nicht auf der Hut
iſt, kann es leicht paſſieren, denn Lauchſtädt

iſt eine gefährliche Kampfmannſchaft, die
über einen guten Sturm verfügt. Auf der
anderen Seite will Kö-Beuna aber unbedingt

Turnerhandball!
drängt zu werden. Man wird alſo mit einem
Großkampf erſter Klaſſe zu rechnen haben.

ATV. Reſ. Möckerling 1
Einen Großkampf wird die Reſerve des

ATV. am Sonntag gegen Möckerling zu lie-
fern haben. Die Rothoſen treten diesmal wie-
der in ihrer alten Aufſtellung an und wer-
den den Möckerlingern heftigen Widerſtand
leiſten. Allerdings ſollten die Gäſte bei ih-
rer jetzigen Form doch den Sieger ſtellen.
Vorher treffen ſich Turn. Vgg. 2. und
Möckerling 2. im Freundſchaftsſpiel. ATV.
l Schüler trifft ſich im Pflichtſpiel mit Turn.
Vgg. während die 2. in Kayna gegen die
Sportler antritt.

MTB. Weißenfels und Giebichenſteiner
Turn Verein Halle im Gerätewetit; ampf

am 23. Oftober, vormittags 11 Uhr in Halle
Dieſer Kampf wird an den Geräten Barren, Pferd

und Reck, ſowie mit einer Kürfreiübung durchgeführt
Jeder einzelne Turner turnt an dieſen Geräten eine
ſelbſtgewählte Uebung, die von zwei neutralen
Kampfrichtern bewertet werden. Jede Uebung kann
bis zu 20 Punkten von jedem Kampfrichter bewertet
werden, ſo daß im Höchſtfalle ein Turner auf ſeine
Uebung 40 Punkte erreichen kann, allerdings muß die
Uebung dann vollendet ausgeführt ſein. Von dem
Geſamtergebnis ſcheidet zum Schluß der ſchlechteſte

gewinnen, um nicht ganz von der Spitze ver Turner jeder Mannſchaft als Erſatzmann aus.

Das Ereignis im halliſchen 5chwimm

ſpork.

Großes Verbandsoffenes Jubiläumsſchwimmfeſt am
Sonntag, dem 23. Oktober, 15 Uhr, im Stadtbad.
Das Verbandsoffene Schwimmfeſt im Stadtbad,

das am kommenden Sonntag der Halliſche Schwimm-
verein von 1902 e. V. anläßlich ſeines 30jährigen Be
ftehens durchführt, bringt die beſten Schwimmer
Mitteldeutſchlands und darüber hinaus an den Start.
Sämmtliche Vorbereitungen für ein gutes Gelingen
ſind getroffen, ſo daß den zahlreichen Einzel- und
Staffelkämpfen ſowie dem Kunſtſpringen und den
beiden Waſſerballſpielen mit größter Spannung ent-
gegengeſehen werden kann. Da der Meldeſchluß ein
überraſchend gutes Ergebnis gebracht hat und erſt-
klaſſige Schwimmer und Vereine von Ruf gemeldet
ſind, verſpricht die große Herbſtveranſtaltung der
Halle-02er ein wichtiges Ereignis nicht nur für den
halliſchen, ſondern für den geſamten D. S. V.
Schwimmſport zu werden, noch dazu das Feſt das
erſte und einzige Hallenfeſt dieſes Jahres in Mittel-
deutſchland ſein wird.

Da Halle 02 bis auf das Damenrückenſchwimmen
in jedem Wettkampf ſtartet, gewinnen die einzelnen
Rennen damit erhöhte Bedeutung und werden Auf-
ſchluß darüber geben, wie der halliſche Schwimmſport
gegenüber den anderen führenden Verbandsvereinen
zur Zeit ſteht. Wir beſitzen in Mitteldeutſchland,
insbeſondere in Leipzig und Magdeburg, talentierte
Schwimmer zu Hunderten, die im ganzen Reiche
ihresgleichen ſuchen, und über einen Nachwuchs ver-
fügen, der ſchon jetzt an die Leiſtungen der Senioren
heranreicht und zu den beſten Hoffnungen berechtigt
Die Hallenſer werden gegen die ſtarke Konkurrenz aus
dem Reiche einen ſchweren Stand haben und müſſen
mit Beſtleiſtungen aufwarten, wenn ſie mehrere
Sieger ſtellen wollen.

Die Hauptkämpfe des Feſtes ſind natürlich der
Herrenklaſſe vorbehalten, während die Jugendlichen in
einer Kraulſtaffel 4mal 100 Meter ſowie in einem

Jugendbruſt-, Rücken- und Kraulſchwimmen zur Gel
tung kommen. Die Damen kommen im Bruſt- und
Rückenſchwimmen zu ihrem Recht, während die
Springer der 1. Senioren- und der Jugendklaſſe
Sprünge in höchſter Vollendung bieten werden. Be
ſonders wichtig iſt aber auch der Abſchluß der Ver
anſtaltung durch die beiden Waſſerballſpiele.

Hier ſtehen die Hallenſer vor zwei gleich ſchweren
Aufgaben, denn einmal hat die Jugend mit Hellas
Magdeburg und zum anderen die 1. Herrenmann-
ſchaft der Halle O2er mit dem Meiſter von Sachſen
Poſeidon- Leipzig ſchwere Kämpfe auszufechten.

Das ſportliebende Publikum von Halle hat jeden
falls eine ſich nicht wieder ſo leicht bietende Gelegen-
heit, Schwimm-, Spring- und Waſſerballkunſt in
höchſter Vollendung zu ſehen und wird hoffentlich
durch zahlreichen Beſuch die halliſchen Vertreter in den
bevorſtehenden ſchweren Kämpfen entſprechend au-
ſpornen, damit Halles Schwimmſport durch Siege über
große Gegner ſich immer mehr Geltung verſchaffen
kann.

Die Eintrittspreiſe ſind
äußerſt niedrig gehalten.

Erich Rademacher nicht mehr aktiv.

trotz großer Unkoſten

Viele gute Schwimmer hat Deutſchland
in der Nachkriegszeit hervorgebracht, doch
keinen populäreren als Erich Rademacher,
deſſen ſportliche Laufbahn nunmehr abge-
ſchloſſen iſt. Am Donnerstag trat „Ete“, wie
ihn ſeine Kameraden und wie ihn das
Sportpublikum nannte, in Magdeburg in
den Stand der Ehe. Vorher hatte er bereits
die Abſicht verlautbaren laſſen, daß er keinen
ernſthaften Wettkampf mehr beſtreiten werde
Erich Rademacher war ein „all round“-
Schwimmer und als ſolcher in allen Sparten
zu Hauſe. Als Krauler konnte er ſogar ein-
mal Altmeiſter Herbert Heinrich ſchlagen.

Aber auch im Rückenſchwimmen und als
Waſſerballſpieler Torwart der National-
mannſchaft leiſtete er Vorzügliches. Seine
Domäne war indeſſen das Bruſtſchwimmen.
Unvergeſſen ſind ſeine Erfolge bei der Wett-
kampfreiſe durch Amerika 1926, unvergeſſen
auch ſeine zahlreichen Weltrekord-Leiſtungen,
obwohl ſie heute bereits überholt ſind. Den
größten Kampf trug er 1928 während der
Amſterdamer Olympiaga aus. Damals wurde
der Japaner Tſuruta ſein Bezwinger und
kündete damit den Vormarſch des japaniſchen
Schwimmſports an.

S Vom Turf
Rennen zu Hoppegarten.

Hoffnungs-Rennen, 1500 Mark, 1600 Meter: 1. W.
Michaels Puma (F. Stein); 2. Mikado (Mämecke);
3. Rhodeſia (Reibl). Tot.: 49; Pl. 18, 21, 26. Un
verzagt-Rennen, 1500 M., 2000 Meter 1. Stall
Halmas Marcellina (O. Schmidt); 1. Stall Binks
Melodei (Ludwig); 3. Ruſtica (Streit). Tot.: 30
(Marcellina), 23 (Melodei). Pl. 22, 19, 34.
Optimiſten-Rennen, 1500 Mark, 1000 Meter: 1. Geſt.
Weils Rheinfahrt (O. Schmidt); 2. Mohrenland
(Frommann); 3. Luftklappe (Narr). Tot.: 74; Pl.
24, 22, 16. Halali-Rennen, 4100 M., 2200 Meter:
1. A. u. C. v. Weinbergs Janus (Streit); 2. Groll
(Böhlke); 3. Terra (Staroſta). Tot.: 19; Pl. 12, 23,
15. Silberſtreifen-Rennen, 2200 M., 1200 Meter:
1. P. Mülhens Paul Feminis (R. Schmidt); 2. Fa
(and (Streit); 3. Perſepolis (O. Schmidt). Tot.: 50;
Pl. 20, 20, 12. Treue-Preis, 2200 Mark, 1800 Meter:

Stall Nymphenburgs Agathon (Grabſch); 2. Athe
nais (Staroſta); 3. Fra Diavolo (Czarnetzki). Tot.:

Von
Paul A. Bofer:

Freitag. den 21. Oktober 1932

31; Pl. 25, 49. Auf-WiederſehenRennen, 1500 Mark,
1400 Meter: 1. Stall Binks Feliciter (Ludwig); 2.
Pythiag (Stein); 3. Jsland (Staroſta). Tot.: 122;
Pl. 35, 24, 42. Doppelwetten: Marcelling Januvs
19:10, Melodei Janus 55:10.

Vorausſagen für Sonnabend, 22. Oktober.
Strausberg (1.15 Uhr): 1. Pilot Alma; 2. Naſe

weis Roſella; 3. Rößling Fugger; 4. Conſtava
(arig Orlog; 5. Fugger Sperrmal; 6. Creolin

Sonnenſtrahl; 7. Prieſter Sergius; 8. Hanſtein
Wunderblume.
Autenil: 1. Reſeda Reparſac; 2. Dumnacus

Moloch; 3. Rhamni Braſero; 4. Roſe Croix
Very Faſt; 5. Chevalier Bayard Fonſpertuis; 6.
Clarimus Stall M. de Rivaud.

C Tiſchkennis

Die MRG. verlor mit obigen Reſultat,
MRG. Turn. Bgg- 2:10!

bei 15:30 Sätzen und 746:916 Bällen, gegen
die Turn. Vgg. Die ſiegreiche Mannſchaft
hat gegenüber dem Vorjahr erheblich an
Spielſtärke zugenommen.

C Vereinsn achrichken

MTV. 1861. Schwerathletikabteilung: Am
Freitag, 21. und Sonnabend 22. Okt. Aus-
tragung der Stadtmeiſterſchaften in der Poli-
zeiſporthalle. Zahlreiches Erſcheinen der Mit
glieder erbeten. Die Teilnehmer um 19 Uhr
Antreten zum Wiegen.

(6. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Vorne aber jagen ſie weiter, die wahren

Giganten, die Männer mit den Nerven aus
Stahl und den unverwüſtlichen Beinen. Der
Atem pfeift aus den Lungen, aber ſie laſſen
nicht einen Augenblick nach. Frantz iſt immer
noch an der Spitze, nun kommt Oppermann
an, hinter ihm liegt Marcel Bidot, ſie gehen
an dem Luxembürger vorbei, als ſei es der
Endſpurt eines 1000-Meter-Rennens. Der
Vorſtoß kommt zum Stehen. Die andern
ſchießen auf. Es ſind nur noch zehn Mann.
Keiner blickt ſich um. Hinter ihnen liegt das
Grauen. Und vor ihnen 2

Jetzt iſt es Oppermann, der immer wieder
davon will. Er ſieht noch ganz friſch aus, er
drückt auf das Tempo, doch die andern halten
mit. Es iſt. wieder Tag geworden. Noch
ſechzig Kilometer bis Paris, bis zur Buffalo-
Bahn, die die Erlöſung von dieſer hölliſchen
Tortur bringt. Da fällt Emile Joly vom
Rad. Er legtſſich mitten auf der Straße hin
und beginnt eine Rede zu halten. Seine
Augen ſind glaſig ſtarr, er ſpricht wirres
Zeug durcheinander. Man hebt ihn auf und
legt ihn auf eine Wieſe. Plötzlich ſpringt
er hoch, nimmt ſein Rad und fährt weiter.
Sein Gehirn iſt nicht klar, aber er weiß, daß
er treten, immer treten muß. Das ſind die
Medikamente, die ſeine Pfleger in ihn hin-
eingeſchüttet haben, er iſt zu ſchwer gedopt.
„Wo iſt denn das Tor zur Buffalobahn?“,
brüllt er los. Er ſtiert um ſich, ſeine Hände
haben die Gewalt über die Lenkſtange ver-
loren, im Zick-Zack ſauſt das Rad über die
Straße. Endlich kann man ihn einfangen.
Jetzt wehrt er ſich nicht mehr. Als man ihn
auf den Raſen bettet, liegt er bereits in einer
tiefen Ohnmacht.

Dieſe Szene war ſelbſt für dieſe abge-
härteten Burſchen zuviel. Sie ſind erſchüt-
tert. Nur Bidot hat ſeinen kalten Kopf be-
wahrt, er wittert den richtigen Moment und
zieht plötzlich mit mächtigem Antritt davon.
Ehe die andern ſich beſinnen, hat er ſchon
einen Vorſprung von zwei Minuten heraus-
geholt. Das iſt unheimlich viel, ſo kurz vor
dem Ziel, es wird Mühe koſten, ihn noch zu
erwiſchen. Wie beſeſſen jagt die Meute hinter-
her. Plötzlich ſehen ſie ihn am Straßenrand
ſitzen. Ein Reifen iſt geplatzt, er iſt gerade
dabei, den neuen aufzuziehen. Es gibt
keinen Pardon, das Feld raſt weiter, an ihm
vorbei, als gelte es noch immer, den Aus-
reißer zu holen. Bidot wird jetzt zum Ver-
folger. Er iſt ein tapferer, alter Kämpe, ſo
leicht läßt er ſich nicht abhängen. Meter für
Meter ſchiebt er ſich an die Spitzengruppe
heran, endlich iſt er wieder dabei. Jetzt hat
Frantz wieder Pech, ziſchend weicht die Luft
aus einem Reifen. Kaum ſieht Oppermann
den Luxemburger außer Gefecht, jagt er auch
ſchon davon. Zweihundert, dreihundert
nein, jetzt ſind es ſchon fünfhundert Meter,
die zwiſchen ihm und dem Felde liegen.

Nicht umſonſt heißen dieſe Männer
Giganten der Landſtraße. Was niemand für
möglich gehalten hätte, wirò jetzt zur Wirk-
lichkeit. Bidot, der eben noch einen Verluſt
von zwei Minuten wettmachen mußte, den
jeder ſchon zum alten Eiſen werfen wollte,
ſetzt als erſter nach. Wie ein Teufel fährt
er durch die Vorſtädte, da iſt ſchon Paris, er
zieht die andern förmlich hinter ſich her.
Beim Einbiegen in die Einfahrt zur Buffalo-

ihm Decroix, Pancera und Louyet, derſelbe
Louyet, der in der Nacht wie geiſtesgeſtört in
ch hine n. clacht hatt:.

Nun noch eine Runde auf der Bahn.
Wenn jetzt jemand daſäße und wüßte nicht,
woher dieſe Männer kommen, er könnte ſich
nur wundern, warum ſie ſo ſeltſam und alt
ausſehen, ſtoppelbärtig, mit tiefen Furchen
im Geſicht, und ſchwarzen Ringen unter den
Augen. An ihrem Endſpurt würde er keine
Schwäche erkennen. Sie ſprinten mit der
Kraft der Verzweiflung. Louyet iſt an der
Spitze, dann zieht Pancera an ihm vorbei.
Und plötzlich iſt Oppermann da, ganz von
hinten ſtößt er in raſendem Schwung hervor,
er reißt ſein Rad förmlich nach vorne, nie-
mand iſt ihm gewachſen. Mit drei Radlängen
Vorſprung vor dem Belgier Louyet geht er
durchs Ziel.

49 Stunden 23 Minuten und 30 Sekunden
hat er auf ſeinem Rad geſeſſen. 1200 Kilo-
meter hat er durchfahren. Sekunden hinter
dieſen beiden kommen noch acht Fahrer von
achtundzwanzig auf die Buffalobahn. Man
ſoll ihre Namen nennen, ſie ſind Herven
wenn auch für ein recht zweifelhaftes Ziel.
Hier iſt die Reihenfolge: Pancera, Decroir,
Bidot, Dewaele, Frantz, Ghyſſels, Bonduel,
Neuhard.

Jm Herbſt des Jahres 1941 werden wir
wieder erleben: Paris--Breſt--Paris, das
irrſinnigſte Rennen der Welt.

V.
Luftreunen über dem Meer.

Der Gordon-Bennett- Wettbewerb von 1908.
Aufs offene Meer getrieben! Jm Ballon-
Netz über die Waſſerwüſte. Fünf Ballons

werden aunfgefiſcht.

Wer erinnert ſich heute noch daran, daß
eines Tages der „New York Herald“ mit der
rieſigen Schlagzeile „James Gordon Bennett
auf dem Broadway verprügelt“ erſchien?
Der Verfaſſer war niemand anders als der
Verprügelte ſelber, und ein ganzer Erdteil
lachte über den Zeitungskönig, der ſich ſelbſt
nicht ſchonte, um ſeinen Leſern eine Sen-
ſation zu bieten. Sein Name wäre längſt
vergeſſen, knüpfte ſich nicht an ihn die Er
innerung jener tollen Freiballon-Wettfahr-
ten, die Gordon Bennett ins Leben ge-
rufen hat.

Es gibt kaum ein Rennen, das dieſe Fülle
an Erregungen bietet. Es iſt ein Spiel, mit
den Elementen, eine wahnwitzige Preisgabe
an das Unbekannte, das Schickſal. Jedesmal
ereignen ſich Zwiſchenfälle,, heroiſche und
komiſche, die Senſation liegt im wahrſten
Sinne des Wortes in der Luft. Die auf-
regendſte aber brachte wohl das Jahr 1908.

Deutſchland war die Aufgabe zugefullen,
es zu organiſieren, denn im Jahre vorher
hatte der Deutſche Erbslöh mit ſeiner
„Pommern“ den Amerikanern den Pokal
entriſſen. 23 Ballons ſtellten ſich am 11. Ok-
tober 1908 dem Starter. Jn kurzen Abſtän-
den ſtiegen die gasgefüllten Rieſen von dem
großen Schmargendorfer Sportplatz in die
Höhe. Das Wetter war klar, der Wind wehte
von Nordweſten, es war ein kräftiger Wind,
und die Meteorologen prophezeiten Fahrten
bis tief ins Jnnere von Rußland. Die
Männer in den Körben winkten vergnügt
zurück, ſie ahnten nicht, was ihnen bevor-

bahn geht er an Qppermann vorbei, hinter
ſtand.

Fortſetzung folgt.



280 Millionen RM.
für das Arbeitsbeſchaffungs
programm der Reichsbahn.

Die Reichsbahn hat nunmehr die Verhandlungen
über die Aufſtellung eines Arbeitsbeſchaffungsvro

weitere 100 Millionen RM. ihr eigener Kredit ein-

Freitag, en 22. Oktober 19652

Nur 50 Prozent Jmporkdeviſen.
Der Reichswirtſchaftsminiſter hat ange

ordnet, daß die Jmporteure für den Monat
November 1932 den Höchſtbetrag ihrer all-
gemeinen Genehmigungen ebenſo wie
bereits für die Monate ab Mai dieſes

2

einſchließlich des Umſatzes ihrer Tochtergeſellſchaften,
jedoch ohne den der H. Römmler A.G., iſt gegen
über 1930 um 22 Proz. geſunken. Exportlieferun
gen waren mit etwa 40 Proz, am Geſamtumſatz be
teiligt.

Freundlicher.
Berlin, 21. Oktober. An der Vorbörſe

e Milleh

Die Karkoffellieferungen.
Die führenden gewerblichen Stärkefabriken haben

ſich bereit erklärt, über den 20. Oktober hinaus
zunächſt bis zum 31. Oktober 1932 für Kartoffeln,
die zur Herſtellung von Kartoffelſtärkemehl für Back
ware eingekauft werden, 9 Pf. je Stärkeprozent frei
Fabrik einſchließlich Proviſion bei neuen Käufengramms von 280 Millionen RM. beendet. ieſes Jahres nur bis zur Höhe von 50 Prozent waren keine nder rändernungen zu a iProgramm beruht darauf, daß der Reichsbahn rund in Anſpruch nehmen dürfen. konſtatieren. beſo ben r mit z e zu Jahren ſofern u die Kartoffeln zur W 2

180 Millionen RM. Steuergutſcheine aus der Beför ndli d h e ederungsſteuer zur Verfügung ſtehen und daß fur 25 Jahre Edeka We Werten ſoweit die Fabriten wo w. Saat ſns
9

geſpannt werden ſoll.
Bei der Aufſtellung iſt davon ausgegangen, daß

die Steuergutſcheine mit an die Börſe gebracht wer-
den ſollen. Dieſes Vorgehen ſcheint aus marktpott-
tiſchem Grund erwünſcht. Vor allem iſt aber dadurch
gewährleiſtet, daß die volle Summe auch wirklich der
Arbeitsbeſchaffung dienſtbar gemacht werden kann.

Die Vertreter von 430 kaufmänniſchen
Genoſſenſchaften mit faſt 30000 Mitgliedern
begehen heute in Berlin die Feier des fünf-
undzwanzigjährigen Beſtehens des Edeka-
Verbandes.

Dänemark und Finnland wurde mit Be-
redirne vermerkt. Beachtung findet ferner
ie eſſerung i Ruhrkohlenabſatz, einneuer Plan zur Stabiliſierung des Kupfer-

marktes und die Erholung des Pfundes auf
3,40. Die Spekulation verhält ſich infolge

Berliner amtliche Deviſenturſe vom 20. Oktober.

Geld Brief Geld Brie1 Dollar 4,209 4.2171 Pfund Sterl. 14,24 14,28
100 holl. Guld. 169,53 169.87 100 italien. Lire 21,66 21,50
100 franz. Frks. 16,58 16,57 100 ſpan. Peſet. 34.47 34.63
100 ſchweiz. Fr. 81,27 81,43)1 argentin. Peſo 0,903 0,912

Die Jwi ng e e Unter Mitwirkugn und hauptſächlichem des matten Schluſſes der Neuyorker Börſe 100 Belga 58. 40 58.61 100 finniſche M. 6,164 6,176ſcheine n her a rig Zu teuergut Antrieb des heut a G c z 7 a weiter abwartend. Etwas Intereſſe zeigt ſich 100 tſchech. Kr. 12.4665 12.485 100 bulgar. Levas, 0657 8,063
jei t werden mit Hilfe der am ntrie es heutigen Generaldirektors Fritz ü 100 ſchwed. Kr. 73.48 73621 ſapan. en 0079 0,9818 Oktober 1932 neu errichteten m Bornemann, der damals in Berlin ein h r da das Reich eine 100norweg. Kr. 7199 72.07 ibraſin ilrs. 0294 02096

el en e en e. e a eeeietmit einem Keopital von 10 Millionen RM. gegründet, ſchloſſen ſich 1907 nach mehreren geſchäftlich der Anleihe würde ſich bei Annahme dieſes h 28 57- r e
guf das ſofort 25 v. H. eingezahlt wurden. Bei
Fälligkeit von Zahlungen werden die Lieferer und
Unternehmer auf die RBG. Wechſel ziehen, die von
dieſer akzeptiert und von der Verkehrs Kredit-Bank

ſchlecht ausgegangenen vorherigen Verſuchen
13 beſcheidene Einkaufsvereine des Lebens-
mittelhandels zum Einkaufsverband der
Kolonialwarenhändler zuſammen. Das erſte

Angebots auf 6,2 Prozent errechnen gegen-
über einem augenblicklichen Kurs von 57
Prozent. Tagesgeld erforderte 4 Valu-

100ung. Pengö 100 Danz. Guld. 81.94 82 10
6 proz. Provinz Sächſ. landſch. Goldpfandbrieſe

am 20. Oktober: 62.00.
ſofort diskontier; werden, ſo daß dem Unternehmer Betriebskapital betrug nur wenige Mark. ten waren im allgemeinen wenig verändert Goldpfondbriete. werthest. Anleihen
ſah h de Wehſeene ſeien tn n dere Je ten ab Monaten de e e e akeh Aepegrahunsgaugichuh der Vant furen auf Anfordern der RB0. jeweils die ausgeſten zber konnte der Umſatz der EdekaZentrale, Dandel und Gewerbe Aas n Leivsig. die im r r reren e
ten Wechſel zu prolongieren, bis die Steuergutſcheen des gemeinſamen Einkaufsinſtitutes der Ge Dezember v. J. einen gerichtlichen Vergleich a0. 40. B. 13 u. 15 72,5601 V tabr. B. o. Pt. Em. I 73, 26
flüſſig gemacht werden können. Die Verkehrstredit- noſſenſchaften, der ſich als völlig kriſenfeſt abgeſchloſſen hatte, hat jetzt mit verbindlicher 6 90. do. B. 17 o. 18 735016 do. G. Komm. Ew. I 60,00
Bank verweriet die eingehenden Wechſel nach Maß erwieſen hat, weiter auf 88 Mill. RM. unter Wirkung für alle beteiligten Gläubiger die o. 4o0. e. 10 78.506 Hannov. Laskr. Ptav.)
gabe der keſtehenden Möglichkeiten gegebenenfalls abermaliger Senkung der Unkoſten geſteigert Liquidation veranlaßt, weil er die 40 er r
u nabnr dirietke bei r de G ur werden, während gleichzeitig die Schulden Ueberzeugung gewonnen hat, daß eine An 3 e v r W 7352er n e r der Mitgliedsgenoſſenſchaften ſich verringerten gliederung an eine beſtehende Geſellſchaft 40. do. s le do. do sSerſe l
dierung von Steuergutſcheinen in Vetracht. und die Spareinlagen bei dem eigenen Bank- oder eine andere Stützungsaktion unmöglich 6 Pr. Ztzet. G1d. B 8,6, 10 68, 606 do. do. 71,50

Ueber das Arbeitésbeſchaffungesprogramm der inſtitut, der Edekabank, ſich weiter um 1,2 ſind, und die im Vergleichsvorſchlag vorge- 5 10. do. B. 9 68.00
Reichsbahn bis zum Betrage von 180 Millionen RM. j auf 16,7 Mill. RM. erhöhten. ſehene Quote von 80 Prozent bis Ende De 8 40. do. 14 a. I5) 69, 006 ann. Rogg. ab. aues.)
ſind unſere Leſer bereits unterrichtet. Der darüber Längſt iſt die Bewegung über den Rahmen zember d. J. nicht beſchafft werden kann. h h
hinausgehende Betrag iſt in erſter Linie zum Ein einer reinen Einkaufsgenoſſenſchaft heraus Infolgedeſſen beruft die Verwaltung der e 5 a. 3 r SBreor ken 20 00
W herrihrenere derr n Weg gewachſen und Zum Berater des Lebens Bahag eine außerordentliche Generalver- 6 r. Pidbr. Gptr m. a 76,005 Elextr. Mitteld. Kohle
ſtimmt; auch ſollen neben einigen zufätzlichen Be worden n ſirh a 2 (ammlung a den 12. November ein in der 42 76 h D
ſchaffungen weiter Aufwendungen für die dringend Sertaufs eratung, der Organiſation ge die Liquidation beſchloſſen werden ſoll. do. o. Er. 45 5 Zrobkraſtwi anötigen kleineren Arbeiten der Unterhaltung und meinſamen Verkaufs und der Sicherung Gleichzeitig ſoll über die Auflöſung des o. 80m. E. 19) 62 005 Kur-n. Neumark. Roge 6,50
Erneuerung der baulichen und maſchinellen Ankangen, eines ausreichend geſchulten Nachwuchſes zu l 200 000 Mark betragenden Reſervefonds und T Prv. SBebse. ds. p. a de Centr. -Rogg. 6, 19
ſowie gewiſſe Ausführungen und Baurechnungen mit gewandt hat. Damit haben ſich die Lebens über die Kapitalherabſetzun auf 1,25 (2 52.005 Moos ver Boe
gedeckt werden. mittelhändler ein ſtarkes Bollwerk im Da Mill. Mark durch Einziehung von 0775 Mill. g. e. er S Generes. Rot

Wie d des d Mark im eigenen Beſitz befindlichen Aktien 6er.Gentr.Bod. 0. F. 27 74.0015 r. Säene. Las Roge
Die Arbeitsbeſchaffung bei der Reichspoſt. d elſtandes gegen Groß apita un Mar Beſchluß gefaßt werden. Die am Vergleichs- 6 90. 40 1928 74,12 5 Rogs. -Rbk. Berl. 1-11 6,72

Da nen t i. xismus geſchaffen. Das häufige enge Zu- verfahren beteiligten Gläubiger werden vor- Sr. Otr. Bod. o. R. 27, 28 61 005 Sehl. de Boge. Pf. 6.00
Die Verhandlungen über die Finanzierung der ſemmengehen der Edekagenoſſenſchaften mit Sachs Pr. G. A. A. 5 West. ds. Prv. Kohl.

nach dem Arbeitsbeſchaffungsprogramm zuſätzlich zu
vergebenden Poſtaufträge ſind in den Hauptpunkten
zu einem Abſchluß gelangt. Wenn auch zunächſt noch
Stillſchweigen über die Art der Finanzierung gewahrt
wird Anfang nächſter Woche ſollen erſt die ab
ſchließenden Beſprechungen ſtattfinden ſo ver
lautet doch ſchon ſoviel, daß der urſprünglich in Aus
ſicht genommene Betrag von 60 Mill. RM. auch iat
ſächlich zur Verfſigung geſtellt wird, und daß bereits
die erſten Aufträge zur Vergebunggelangt ſind.

Die Schwarzwälder-Apparate-Bau- Anſtalt Auguſt
Schwer Söhne G. m. b. H., Villingen (Schwarzwald),
Herſtellerin der Saba-Radio-Apparate, hat in den
letzten Tagen über 350 Arbeitskräfte neu eingeſtellt
und ſetzt dieſe Einſtellungen noch fort.

den Selbſthilfeorganiſationen der heimiſchen
Landwirtſchaft ſei dabei als Beweis des Ver-
rprtungsbewußtſeins nicht unerwähnt ge-
aſſen.

Die Fünfundzwanzigjahrfeier hat die
Form eines außerordentlichen Verbands-
tages in Berlin, auf deſſen verſchiedenen Ver-
anſtaltungen der heutige Vorſitzende der Be-
wegung, Peter Schmitter, Brühl, General-
direktor Borrmann und die Direktoren Dr.
Paul König und Albert Werner ſprechen.
Zahlreiche Gäſte ſind angeſagt und werden
durch Anſprachen die gute Tuchfühlung der
Edeka mit Wiſſenſchaft, Wirtſchaftsverbänden
und Behörden bekunden.

ausſichtlich Anfang November eine
Quote von 5 Prozent erhalten.

Berliner Produktenbericht.

Berlin, 20. Oktober. Während geſtern
nachmittag und heute vormittag die Tendenz
im Getreideverkehr etwas ſtetiger war, ohne
daß ſich das Geſchäft allerdings beleben
konnte, bröckelten die Preiſe für Brotgetreide
zu Beginn der heutigen Börſe wieder leicht
ab. Gegenüber der ſchleppenden Nachfrage
bleibt das Jnlandsangebot ziemlich reichlich,
und die Mühlen nehmen nur zögernd am
Promptmarkt Material auf. Geſtrige Preiſe
waren für Weizen und Roggen im allge-

erſte

Eier Börse vom 20. Oktober
Allg. D. Cred. A. 22.87
Chromo Naſork 38,00
CröllwitzerPapfer
Falhensveim Gard. 69,50
Kasseler Jute 113,00
Kirchner Co 16.00
KandRraft Lelpeio 75,00
bengdein-Pfand. 209.75
Leſpa. Baumwolle 70,00
do. Wollhämmer
do. Kammgarn 55,00
do. Hd.- u. V.-Bhk. 55,00
do. Bter Riebeck 89.00

Mansfeld, Bergb. 21,00
Norddtsch. Wolle
Pittler Maschinen
Polvphon 42,00
PrehlitzerBraunk. 101,00
Rauchwar. Walter
Riquef 4 Co. 67,46
Fahlberg, List &Co
Schlema Ho)zstoff
Schubert Salzer 163.,765
Sonderm. Stler
Stöhr Kammgarn 38,78
ThüringerGasges. 90,50

Lindner. Gottfr. 26,00 do. Wolle 110.60meinen ſchwer zu erzielen. Roggen zur
Kahnverladung wird nur vereinzelt und mitmart Verluf enden wird dar vereinel ind t anerſt

5 Prozent Dividende bei Giauzig. 8 Mill. ark Verlu kvorkrag. Preisabſchlägen gegenüber Waggonware ab- waer e r über r t
Jn der Sitzung des Aufſſichtsrates der Nach Abſchreibungen auf Anlagen von 1,91 geſetzt. Am Lieferungsmarkt kamen Notie- Grochlinz W o Außig o en

Zuckerfabrik Glauzig wurde beſchloſſen, der 40) Mill. RM. und Abſchreibungen auf Beteili- rungen für die Oktober-Sichten zunächſt nicht Trotha 21. 70 o0 o. Dresden i. 21
für Sonnabend, den 19. November d. J., nach Zunge u C g R. er der Zuſtande. „Spätere Lieferung war bei Bernburg 21. 0,80 12 Torgau 21. 0. 20) 01Leipzig einzuberufenden Generalverſamm- e n h hen S Min. R Weizen ä Mark, bei Roggen Mark abge Caibe, D.-P. 21. 148 Wittenberg 20.—1.19 01
lung vorzuſchlagen das Aktienkapital jahr Proz. Didivende mus 13 Mill, RM. Rein ſchwächt, obwohl verſchiedentlich Jnterven es *0.46 11 Roßlau 21.0, 49 06

un her ä r. h r h i D. G. f Weizen- Grizehne 21. 40,52 10 Aken 21.40.64 05v on bis he r 8 000 000 M ar k a uf nom. gewinn). Der Verluſt vermindert ſich durch den arg der r. ind 9 er her und ß Hasc.* Soſtof Barby e
7200 000 Mark in erleichterter Form durch Gewinnvortrag von 0,04 und den Buchgewinn aus Roggenme hle ſin! u unveränderten Preiſen Brandenböürg Magdeburg z. 0.44 04
Einziehung aus im Beſitze der Geſellſchaft be der Einziehung von t Mill. RM. eigenen Aen angeboten, die A bſchlußtätigkeit geht nicht Oberpegel 21.-42,0703 Tanger
findlichen Aktien herab zuſetzen. in Hr en in RM. ſtber die Deckung des notwendigſten Tages Unterpegel 21. münde 21. 06 06

Ferner ſoll vorgeſchlagen werden, nach und ſoll ohne Jn anſpruchnahme der Reſerven vorgen bedarfs hinaus. Hafer iſt ausreichend offe- Rathenow Wittenberge 1.40,72
Vornahme reichlicher Abſchreibungen eine eng ken Pin, Wag riert, der Konſum disponjert nur vorſichtig, Oberpege! 21. 40 Lenzen 20. 28307

h Ah 5 Da 3 d ſt 65 w. 3 n e l21. 0., 2 02Dö itz 21. 29 21Dividende von 56 (i. V. 316) Prozent zur mäßigen Verluſte und Abſchreibungen auf Betei- und geſtrige Gebote waren kaum erhältlich. h e
Verteilung zu bringen, die ab 15. Januar
1933 zur Auszahlung gelangen ſoll.

ligungen der Verluſt insgeſamt nur 2 Mill. RM.
Der Geſamtumſatz der Geſellſchaftbetragen würde.

Daimler-Benz 19,60 10,37 Glauziger Zucker r

Gerſte iſt nur in guten Brauqualitäten be-
Hanunvtet.

Havelbera 21. 110604 Darchau 20.40, 14 05

Berlin. 21. Oktober. Elektrolytiupfer 53,25

S

Zellstotf- VereinOeking. Stahlw. Steatit-Maghesta
do Waldhof 42,76 42 62(8100 48,57 Orenst 4 Kopoei 32,20 88,00 Steinfurt Waggon

e 74,60Lndensech. Metall Sachsenwerhk 38,00 89,60 Vogt Masciinen ZBerliner Börse r Dtsch.-Atlant. Tel. GlückaufGelsen k. Luneb Wachsbi 49,87 49,751Saiſne Salzungen do. Spitzen 4tsRont 4 eutsche Asphalt Gebr. Goedhart 23,00) 93 60 Magdeb. Allg. Ga PFalzdetfurth Kali 162 oop 90. Fünifabrik a
vom 20. Oktober do. Babcock V. T W Th. Goldschmidt 26,12 26,78 o Bau- 4 Crea D Sangerhs Masch. 34,60 94,60 Volkstedt. Porzd..

Deuteche Aniteiden Inausirie- Aen 99 3050 Hanesche Masch. do Herg wer e r e e hen rrennt Fabr ſ95. o ſo do. Erdöt A. G 71.26 71' e tlamburg, Elekir. o6,s0) 97, 001 do Muhienw 100 00 977 n l wangerer Werke 26,50 26.00
6 Dtsch. W ertbest 4 t Adler poril Zem. 16,00 16,00 do Jute-S inner 4450 Hammersen A.-G. 60,50 Mannesmannröh. 50,57 50.26 a ement 0 U arstein a. H2zgl. tInl.23 1.1.12. 32 Amernunen G 142 Kuner. 2860 29 00tiardurger Eisen 40, 00 dansfeio Bergd. 20.90 20,0. Schies-Petries 7 öSchisw.- Hoist.-
6 4o. fur 2. 9. 351 9300 Alexanderwerk go. Unoleumeen. 2,26 4050tlarburä. Gummi e e r 20 See e. en 39.50 39,006 l. geſchsani. 29 86.00 87.00 Alg. Kunsatzijde u. 58,87 66.87 (go. Post- u Eb. V. er 72.00 70.62) a S See ler Folge 7 rer Gelſenu 96,00 o a
6Dt. Reichsanl. 27 71,50 70,76] Allg. Elektr.-Ges. 32,26 82,2b6 do Schachtban Hedwigs e NMech Web Lind. Schuctert e C 76 70'37 Wayss Freviag e5Di.Reichssch Alsen Portl.-Cem. 7960 do Spiegelglas 37,25 36,2: Hetdenau Paptes Mitteld. Stahlurk J sſch i pat en 80 Wegelin Rußfabr. 6.20 6,87Voung Anteihe 71,90 71,00. Ammenat. Papier 59.20 56 25 o. Steinzeng 70,00 7160debrd, Mahles 35,00 88, eher i Pateenn. 56.05 57.52 Wegen znabner 1037 978
6 Pr. Staatsanl.28 86,76 86.50] Anhalt. Kohlenw. 52,00 52,00 do. Teleph. a. Kab. e Murqh 7 Niederl Kohlenw, Siegerzari Werxe 41.00 40,00 Menderoth n
6 Pr. Staatssch. 29 do. do. Vorz. 90 Ton-u. Steinz. 40,25 41 2t e 75 in s o0 do l Nordd. Eiswerke 6,500 Sjemens Glasind 4400 Mersch.-Weißent

II. Folge u. 31 I. F. 100,80 101,00] Ankerwerke A. G. Disch. Eisenhdl. 18,12 19,60 Hiracho u eder 9,00 Nordd. Kabel wer Stemens &tiaiske 117 25116 6 Westeregein Alk. (I1058,00
6 do. 1930 I. Folge 94,00 94,00] Annaburg. Steing. do Meiaiſ handel nur cüuet Lire 2 -7 Nordd. Wollkäm. Sinne A. H. Wissner Metall 58,65006 Thür. Siaatsa. 26 66.26 Augsd. Nbo. Mtor. 35,00 85,00 Dommitzsch Ton Hochttet Abt. Gez. 67.12) 67, 12 n WiitenerGußstair e h Doornrget a. 42001 Hoesch-Köln AG. 36,00 86. 57 Oberb Weber. 2. 50 Sonderw 5 Stien Wiitkoo, Tietban6 D. Reichsb. Schtz 9000 90 20 Bachm. ä Ladewig lo2ear Dörfer h o Hofkmwann, Stärke 0Oberschl. Els.- Bd. 87 10,5 707 Wrede Mälzere C6Dt Reichsp 30F l 90'87 96 P. J. Bemberg 64,60 54,75 Dortmungd, A. -Br o Hohenlohewerk 24,78 do Kokswerke 87 39 e Stader Uedertabr 0,50 70 C Wunderlich Co. 34 00
6 do do Folge il 97'87 9767 J. Berger Tiefbau 140,00 139,00 Dresd Chre a Holstenbrauerei do. do Genus 7.87 37,78 Stadotberger Hüttey 16 3722372 r MNHotelbetriebsges. 41,50 48, 00 Odenw. Hartst. in Ztaböturt Chew. F. Zentzer Maschfou, 35,26 6,87Bergmann Elektr. 20,756 Pr. Lds. Rent. Bk. 73,60 73,50Peuitsche Anleine Berl.-Guben. Hutkt. Dürener Metallw. Hubertus Braunk 12300

47,60 46,30 Berlin Holz-Kont. 18,00
Dvnamit A. Nobel 14,00 43,87 Huts Breslau

Auslos. Schein

n

do. -Karlsruh. ind 48,00 47,00 Enendurg. Kafttan 10,50 Lorenz Hutschen 00 41,75 Sticherei Plauen Zuckib. Rastenbg.r 6 40 6 ab do. Maschinend. 27,62 28,76 Eintracht Braunk. 1137.25 Usze t r 5 5 26.00 R Stoch Co 9.00Anh. Anj.-Ausios. Berthold, Mess. L. 11,60 11,60 Eisenb.-Verk.- M. 82,00 ne 1 a. 141,25 128,00 n ren 7 T Stöh Kammgaro c 51,7t an ken
war An Amzlo- 63.00 52 50 Bösperde Walzw. S Elektra Dresden lich r 34,37 Pituer Lpz iweran J Stolberger Zinkh 30,50 Allq Dt. Cred. A. 28,76 a
Di. Wertbest Am ZBrauhaus Nürnbg.. 10t, o Elektr.-Liet.-Ges. 55,75) 66,00 et iabs. Planen Sorcinen 28,00 z toll 30,50 466. Bank t. Brau-ind. 69,00 69,00
4Ht. Schutzg. Anl. 5,45 5,80 Braunk. &Brik. Ind 1309,00 139,00 Elektr.- W. Liegqnu. Kahla Porzellan 14,00 18,00 do. Tal u. Gard. wensko Tändst Berl. Handelsges, 9060] v0,50

Braunschw. Kohl. Sdo. Jute-Spinn.
do. Maschinen

Breitenb. Portl.-C. 6t,00 58,00
Brown. Boveri Co.

Elek. Licht u. Kraft 86,50) 85,50 Kaiser- Keller AG.Kaliw. Aschersid. 00 00 o8,25 Folvphonwerke 40,68 41,00 Conr. Taca a Cle.

P Hank. Tett Tak.-. a eEschweil. Bergw. Köckner- Werke 412 38,80 Preabenoraee e (wrehafe le 14.00
rrad 1,621 C. H. Knorr A.-G.eng rege ſeit Cer e.irg, Eoadeberg Export 146.s0 147 50 Tentoms Mieburg n

9100 94 0, do. Hvpoth. Bank
do Kassen verein SBrnschw H. Hvp. SCommerz- u. Pr. B. 53,60 53,60
Danz Priv.- A. B. 2

Verkehrs ARhſften
Facnener mein.
A. G. f. Verkehrsw. 39,26 40.00 v R in Farbwrk 26.00] 25 00 Thale EisenhütteJ. Brüning Sohn 68,25 78 Körbisd. Zuckerfb. asquin bar z Darmst. u. Nat.-Bk.60.26 61 50] Biugerus Eisenw. 38,25 38.50 94 26 e 75 Körting. Gebr 2,62) 2,87 Rathgeb. Waggon 35,00 85,60 W T Dess. Landesbank 15,25 15,26
Bruch and. o Bvk-Guldenwerk. 29,50 80,25 Feibisch A- Kraft. Thüringen g e v S ae Gas9 Leipzig 9187 Henische Ben“ a
Canada-Abl.-Sch. Capito a Klem C fein -dute-Spinne Kvithäuserhütte Reiche er ſche. T ELeonvaro fretz, 46.12 e el 2388
Dt. Eisenb. Betr. 27,00 Cartonnagen-ind. fEeldmüuhle Papier i 50) 60, 12Lahmever Co. 117,75116, 00 Rhein Braunkonl, 160.50 168, o Trachenbg. Zucket. 56,60 66.20 r 2
do. Reichsb. V.- A. 87,12 86,80 Charl. Wasserwk. 78,26 78,76 Felt. Guilleaume 5-,13) 56, 00Laurahütte 16,00 do. Chamoite Iriptis Akt. Ges.Gr. Casseler Strb. 16. Chemie vollo. 1480,00 132,00 Flensb. Schiffban Leipz. Br. Riebech do EFleutrizits 71 50 s Funtabrü Fliöhe Dt Hyp. B. Berlin 82,00 52.60
do do. V.-A. Chem. Fbr. Buchkan Fraustädt. Zucker 54,50 64,60 do. Landkraftw. S ao. Spiegelgias t ſt do Flanschenfbr l zu r

Halb. Blankenbg. 28,00 26, 00) do do Gränan 58,00 50 Friedrichshütte Ido Pianof. Zimm. do. Stahiwerke 64,37 64,00 Ver. Glanzstoft 78,00 76 c Haiieecher an. 46100 46 00
Halle-Hettstedt u do. do. v. Hevden 42,76 48.00 R. Frister Co. 14,00 14,20LeonhardBraunk Rh.-Westt. Kalk w. o. Gothaniawern Hamburg Hyp. B. 665,00Hbg.-Amer. Pack. 16,62 16, 50] do. Ind. Gelsenk. fFroebeln Zuckert. 68,.20 Leopoldsgrube 28 50 27,26 do. do. Sprengst- do. Harz. Poru. C 2 a
Hamburg. Hochb. 50,25 60,67 do. Werke Albert 34,60 86,00 Gebhardt a Co. 34,001 I[ichtenberg. Terre. David Richter A. G. do. Laus. Glasw. NMecaib Strel. vo
do. Sudam. Dpfsch 29,.756 Chromo Najork Gebhardt König LindenerBrauerei 5ZS Kiebeck Mont. 568,60 do. Märk. Tuch Keimnog. Hyp. -Bi 58.00 59 FsHansa Dampfsch. 28,251 SConcordia Bergb. 46,00 46, 60 Gelsenkirch. Be 39,12) 98,00 Linde s Eismasch. 69,00 69,00 Rockstroh-Werie äo. Prti. Schimisch 43,260 Miteid. Be cr. T
N. Lausitz. Eisend. Concord. chem. F. GermaniaPortl 36 Tö 87 25Lindström A. G. S Roddergrube lao. Schun. Berm 1070 10 70 er er T
Norddtsch. Llovd 17.00 17,00 do. Spinnerei 19,60 D oewe 70.,00 70,00 Lingel Schuhfadr. Ph.Rosenth. Porx., 39 50 39,50 do. Smyrna Tepp. T Reſcnadani 125 26 125 30
Nordb.-Werniger 18,600 Eontin. Gummiw. 102,70 10e, es Gndemeisters Co. 4178 a8.60Lingner- Werke 39,75) 41, o0 Rositz. Zuckerraff. 99.87 8937 do. Stahiw. v. d 2. Sächstsche Bann I0s 50
anheee 1h 1000 Gieh Wolle 135,50)127, o. Loten- 22 Ruscheweyn do. Thar. Meta do Bodencredit 59,26 69,22in t vo l le A. 38,801 29,00 Vogen Ter-Orätie 1676, 26 02 Miene Benrrer 200



o

S O

Erörterung zu bringen.

übrigen

Aus demLeſerkreiſe.
Für Zuſchriften aus dem Leſerkreiſe übernimmt die
Schriftleitung nur die preßgeſetzliche Verantwortlich
keit. Ohne Namensunterſchrift eingehende Einſendun

gen werden nicht berückſichtigt.

Warum kein Gokkesdienfſt
an den Sonntagnachmittagen

Jm politiſchen Leben iſt es Mode gewor-
den, Anliegen im öffentlichen Intereſſe in
der Preſſe zum Ausdruck zu bringen. Zweifel-
los ſoll dadurch erreicht werden, ein Für und
Wider für die Sache in großen Kreiſen zur

Es läßt ſich aber
auch denken, daß es angebracht erſcheint,
Sachen zur öffentlichen Ausſprache zu brin-
gen, die nichts mit der Politik zu tun
haben, vielmehr einen Punkt betreffen, der
uns friedliche chriſtliche Bürger unſerer lie-
ben Heimatſtadt Merſeburg angeht. Es han-
delt ſich um die Wiedereinführung des Got-
tesdienſtes an den Sonntagnachmittagen
während der Wintermongte. Jn früheren
Jahren beſtand dieſe Einrichtung. Leider
mußte ſpäter von der Fortſetzung abgeſehen
werden, weil die Heizungskoſten ein unüber-
windliches Hindernis bildeten. Es iſt für
Uneingeweihte kaum glaublich, daß die
Koſten der Heizung in die Tauſende gehen
und erſcheint es verſtändlich, dieſe möglichſt
einzuſchränken. Aber immerhin gibt es
einen Weg, den Kirchgang Sonntagsnachmit-
tag wieder einzuführen.

Wir haben in Merſeburg vier evangeliſche
Kirchen, Altenburg, Dom, Neumarkt und
Stadt. Es brauchte nun nur eine Einigung
zwiſchen den Kirchen dahin ſtattzufinden, daß
der Hauptgottesdienſt abwechſelnd in den
Abendſtunden ſtattfindet. Jn unſerer Zeit,
die ſo viel Not in ſich ſchließt, muß der
Kirchgang in jeder Weiſe gefördert werden.
Vielfach wird dieſer aber durch notwendige
Abhaltungen im Hauſe oder in ſonſtiger
Weiſe man denke nur an unſere Haus-
frauen! in den Vormittagsſtunden unter-
laſſen. Es muß daher Gelegenheit geboten
werden, das Verſäumte in ſpäterer Stunde
nachholen zu können. Der Beſuch einer an-
deren Kirche hat auch das Schöne an ſich,
daß man auf dieſe Weiſe die Geiſtlichen der

Kirchenge meinden kennen und
ſchätzen lernt. Unüberwindlichkeiten dürften
jedenfalls für die Wiedereinführung des
Nachmittagsgottesdienſtes nicht vorliegen, es
würde nur der gute Wille aufzubringen ſein.

P.

„Kauft deukſche Tuche!“
Vortragsnachmittag im Caſino.

Am Donnerstagnachmittag ſprach Fräulein
E. Greve- Berlin im Caſino über das Thema
„Kauft deutſche Tuche“ eine überzeugende
Propaganda für die hervorragende Beſchaffen-

heit deutſcher Tucherzeugniſſe wie eine drin-
gende Warnung vor der Einfuhr engliſcher
Tuche. Nach kurzem geſchichtlichen Ueber-
blick legte die Rednerin die völlige haltloſe

Ueberbewertung der engliſchen Stoffe klar,
um hierauf den heutigen ſchweren Exiſtenz-
kampf der deutſchen Tuchinduſtrie zu ſchil-
dern. Jede deutſche Hausfrau müſſe es da-
rum als ihre Pflicht anſehen, nur deutſche
Tuche zu kaufen, die durch ein Erkennungs-
merkmal beſonders gekennzeichnet ſind. Der
Vortrag war mit einer Muſterauslage ſämt-
licher deutſcher Tuchfabriken verbunden. Zum
Schluß brachte Fräulein Greve ein leider
nur allzu wahres Scherzgedicht „Michel, ſei
e zum Vortrag, das lebhaften Beifall
and.

Praktiſche Arbeitsbeſchaffung.
Schon vor mehreren Jahren hat ſich an

einer Stelle der Saale unweit von Meuſchan
eine große Sandbank gebildet. Jetzt ſind
Erwerbsloſe der Gemeinde Meuſchau damit
beſchäftigt, die Bank abzutragen und den
Sand mit einem Kahn an das Land zu be-
fördern. Der Sand wird zu Wegeaushbefſſe-
rungen, ſowie zur Aufſſchüttung eines Teiles
des Schleuſendammes verwendet.

Vortrag in der katholiſchen Kirche.
Jn der kath. Kirche findet am Sonngbend

um 8 Uhr abends ein veligiös- wiſſenſchaft
licher Vortrag ſtatt über das Thema „Die
Unauflöslichkeit der Ehe eine Grauſam-
keit

Wer pachtet Feld
Der Gemeindevorſteher von Meuſchanu hat

bekannt gemacht, daß 10 Morgen Feld am
Rotthügel ſofort zu verpachten ſind.
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Vo blieb „Der halbe Mond“?
Ein alker Merſeburger plauderk über das Schickſal dieſes Sktadkwahrzeichens.

So oft ich durch die Gottharöſtraße
gehe, und das geſchieht faſt täglich, werden bei
mir Erinnerungen an meine Kindheit wach.
Da ſehe ich noch immer das alte ſchöne
Straßenbild, das weite eiſerne Stadttor mit
den beiden ſeitlichen Gittertüren, das an
ſchließende Torhaus mit ſeiner Zollverwal-
tung und Waagehalle, nebenan aber an der
Ecke der Wagnerſtraße die Beſchlagſchmiede
von Schaller, deren Betrieb ſich zum großen
Teil auf offener Straße abſpielte.

Beſonders feſſelnd jedoch war ein Bild:
„Der halbe Mond“. Jhn kennzeichnete
der über der Einfahrt zur Brauerei und
Schenkwirtſchaft der Gebrüder Hentſchel
(Otto H. war der Leiter des ganzen Unter-
nehmens) angebrachte, ſchon von weitem ſicht-
bare Halbmond aus Eiſen, der das Geſchäfts-
ſchild des Unternehmens bildete. Der Gaſt-
hof „Zum goldenen Hahn“ mit ſeinem
noch heute erhaltenen gewölbten Toreingang,
liiber den ein in Stein gemeißelter Hahn noch
heute das Wahrzeichen dieſer Gaſtſtätte bildet,
gegenüber die Schenkwirtſchaft Tietmann
ſpäter Miethe jetzt Kunth) und vor allem
die Schmiede von Meiſter gaben der Gott-
hardſtraße ihr eigenes Gepräge. Die
Schmiede dadurch, daß an ihr ein weit in die
Straße vorgeſtrecktes eiſernes Schild mit
einer in voller Tätigkeit befindlichen Be-
ſchlagſchmiede angebracht war. Viele dieſer

z Häuſer waren noch mit Schindeln ge
eckt.

Eine völlige Umgeſtaltung hat die Gott-
hardſtraße in den zurückliegenden 75 Jahren
erfahren. Verſchwunden ſind die Häuſer mit
den hohen Schindeldächern ebenſo wie faſt
all die alten Aushängeſchilder, von denen der
Halbmond dem Straßenbild ein unvergeß-
liches Merkmal aufprägte. Wohl wenige Ge-
höfte gibt es in unſerer alten ſchönen Stadt,
die eine ſolche Wandlung durchgemacht haben
wie eben der „Halbe Mond“. Von der Gott-
hardſtraße durchgehend bis zur Geiſel reichte
ſein Gebiet, an der erſteren mit ihrem Zu-
gang lag der Gaſthausbetrieb und die Ver-
waltung mit Wohnungen. Die Brauerei lag
an der Geiſel, und aus dieſer holte ich zwei-
mal wöchentlich das ſo beliebte und wohl-
ſchmeckende Hentſchelſche Braunbier, und
zwar einen halben Eimer voll für 2 Silber-
groſchen, deſſen Quantum unſere Mutter
durch Füllung des Eimers mit Brunnen-
waſſer dann noch ganz erheblich vermehrte.
Köſtlich mundete uns abends die warme
Bierſuppe und ſehr erfriſchend war bei der
Feldarbeit das kühle Bier. Der Gaſtverkehr
mit Ausſpann war ſchon damals, d. h. Ende
der 1850er Jahre, im „Halben Mond“ recht
lebhaft; verſeinerter Gaſtverkehr war ihm
auch erhalten bis vor einigen Jahren in dem
etwa 1861 neugebauten großen Hotel. Und

Verein für Heimatkunde
beginnk mik der winkerlichen Vorkragsarbeit.
Die erſte Monatsverſammlung im begin-

nenden Winterſemeſter des Merſeburger
Vereins für Heimatkunde, die wie üblich im
„Alten Deſſauer“ ſtattfand, eröffnete geſtern

Profeſſor Dr. Wedding
als 1. Vorſitzender. Nach einem kurzen Rück-
blick auf die der Erforſchung der engeren
Heimat dienenden Wanderfahrten des Ver
eins im vergangenen Sommer, gab der Vor-
ſitzende die ſoeben eingegangene Nachricht
vom Tode der Frau Baumann-Seid be-
kannt, deren Verdienſte vor allem im
Anfangsſtadium der Ausgrabungen auf dem
Grund und Boden des einſtigen St. Petri-
Kloſters würdigend. Erfreulicherweiſe hätten
gerade in jüngſter Zeit dort auf dem Gra-
bungsfeld Arbeitsfreiwillige Vorzügliches ge
leiſtet beim Aufräumen des Geländes.

Der Willkommensgruß des Vorſitzenden
galt beſonders den in großer Zahl erſchiene-
nen „Gotthardſtraßlern“, die das Thema des
erſten Vortrages des Abends herbeigelockt
hatte, ſprach doch als beſter Sachkenner

Lehrer Gukbier
„Zur Geſchichte der Gotthardſtraße“
Dieſe Straße kennzeichnete der Reöner als
eine der älteſten unſerer altehrwürdigen
Stadt überhaupt Um die am Fuße der 925
erbauten Burg gelegene Stadtſiedlung ließ
Biſchof Ekkehard zu Beginn des 13. Jahr-
hunderts eine noch heute zum Teil erhaltene
Ringmauer bauen, in deren Bereich ſich auch
der zu behandelnde Straßenzug ſchon befun-
den hat. Seinen Namen erhielt er nach dem
Heiligen Godehard, weiland Biſchof von
Hildesheim, deſſen Gedächtnis in Merſeburg
im 12. oder 13. Jahrhundert eine Kapelle
geweiht wurde, nach der man dann ſpäter
die anliegende Straße nebſt Tor ſowie auch
den nahen Teich benannte. Jm Jahr 1503
entſtand dort weiterhin das Gotthardkloſter
der „Brüder des gemeinſamen Lebens“, einer
Vereinigung, aus der bedeutendſte Zeitgeſtal-
ten, wie Thomas a Kempis und Erasmus
von Rotterdam hervorgegangen. Die Mer-
ſeburger Niederlaſſung freilich mußte ſchon
1537 wegen dort eingeriſſener Mißſtände auf-
gelöſt werden, und das Kloſtergebäude mit-
ſamt einer Kapelle wurde nach der Reforma-
tion vom Stiftsadminiſtrator dem Stadtrat
zugeſprochen, der es dann ſeinerſeits den
lutheriſchen Geiſtlichen der Kirche St. Ma-
ximi zur Wohnung gabh. Wo aber genau
dies Bauwerk geſtanden hat, konnte bisher
noch keine noch ſo eifrige Forſchung klären.

Urkundlich erwähnt wird eine „Gotthard-
ſtraße“ überhaupt erſt gelegentlich des 1387
ſich ereignenden großen Brandes, des zwei-
ten, den Merſeburg in ſeiner ſo bewegten
Geſchichte zu überſtehen hatte, und noch drei
weitere Feuerkataſtrophen ſollten im Laufe

hier völlig verändern. Die Gotthardſtraße,
wie ſie ſich von da an bis in die Jetztzeit mehr
oder weniger verändert erhalten hat, durch-
wanderten wir nun mit dem Vortragenden,
Haus für Haus in ſeinen Eigenarten kennen
lernend, aber auch hörend von Namen und
Schickſalen der einſtigen Bewohner. Und mit
ihm bedauerten wir es, daß das maleriſche
Gotthardtor von einſt verſchwunden iſt, deſſen
Schönheit uns durch eine Zeichnung des
Herrn Junker offenbart wurde, die wie
auch andere nach alten Skizzen des Vaters
des Vortragenden entſtanden ſind.

Nachdem wir uns ſo in das Leben und
Treiben der Altmerſeburgiſchen Gotthard-
ſtraße verſenkt hatten, ſchloß der Redner mit
einem Ausblick auf ihre Wandlung zur heu-
tigen Hauptgeſchäftsſtraße der Stadt. In der
anſchließenden Ausſprache wies Kon-
rektor Reuſchert noch darauf hin, daß ge
legentlich des Hoflagers Ottos II. auf dem
Merſeburger Schloß im Jahre 1032, der Hil-
desheimer Biſchof, der Taufpate der Straße,
zur Austragung eines Rechtsſtreits ſelbſt in
unſerer Vaterſtadt geweilt hat.

Nachdem ſchon der erſte Vortrag verſchie-
dentlich die auch für Merſeburg ſo verhäng-
nisvollen Wirren des 30jährigen Krieges be-
rührt hatte, ſprach

Lehrer i. R. Müller
über „Die Schlacht bei Lützen

als ſpezielles Thema. Aus tiefgründiger
Kenntnis der Zeitberichte heraus ſchilderte er
die Vorgeſchichte der ſo bedeutungsvollen
Schlacht ſeit der Landung Guſtav Adolfs an
der deutſchen Küſte. Jm Rahmen des Be-
richtes über die Schlacht ſelbſt wurde dann
die Verſchiedenartigkeit der Waffengattungen
hüben wie drüben, alſo bei den Schweden und
den Kaiſerlichen, eingehend geſchildert. So
hörten wir von der Bewaffnung der Pike-
niere wie der Musketiere, von der Aus-
rüſtung und Kampfesweiſe der beiderſeitigen
ſchweren und leichten Reiterei, ja ſelbſt von
der Beſchaffenheit der damaligen Artillerie.
Weiter wurde uns dann der Schlachtverlauf
klargelegt, ſoweit dies die hierin auffallend
un zuverläſſigen Quellen überhaupt zulaſſen.

Jn der Ausſprache ſprach Profeſſor Dr.
Wedding noch einige Worte gerade über
die Schwierigkeiten für die Forſchung über
dieſe Schlacht, während Herr Schwickert
ein nettes Hiſtörchen zum Beſten gab, näm-
lich, wie beinahe der große Krieg nie aus-
gebrochen wäre, wenn nicht an einem ſchwe-
diſchen Bauernwagen zur unrechten Zeit die
Räder gebrochen wären. Oberregierungsrat
Spannagel ging dann noch auf Guſtav
Adolfs Pagen Leubelfing ein, den Konrad
Ferdinand Meyers bekannte Novelle un-
ſterblich gemacht hat. Zum Schluß fand
Lehrer Pretzien warme Worte der Anerken-
nung für den Vortragenden, der trotz ſeiner
71 Jahre den Verſammelten die Lützener

von nur zwei Jahrzehnten das Straßenbild Schlacht ſo hervorragend ſchilderte.

man fand auch bei dunkler Nacht ohne Mühe
den vergoldeten großen Halbmond. Ein
Bankhaus wurde dann das Hotel in ſeinem
Erdgeſchoß des Grundſtücks an der Gotthard-
ſtraße, die Hälfte desſelben nach der Geiſel
u wurde abgetrennt und die alte gute
rauerei iſt jetzt Möbelfabrik. Abermals

hat jetzt das große Haus an der Gotthard-
ſtraße ſeinen Beſitzer, aber auch ſein Aeußeres
geändert; die Räume des Erdgeſchoſſes ſind
zu Geſchäftsläden umgebaut moderniſiert
heißt es heute. Daß damit auch der vergol-
dete Halbmond verſchwunden iſt, der bisher
das Haus und die ganze Gotthardſtraße
zierte, iſt tief bedauerlich. Dennoch wird er
im Gedächtnis aller Merſeburger unauslöſch-
lich bleiben. Nur das Halbmondgäßchen er-
hält trotz ſeiner Enge von kaum 2 Metern
und mit ſeinen drei Wohnhäuſern ſichtbar das
Andenken an den „Halben Mond“ bis in
ferne Zukunſt.

Wo aber befindet ſich der goldene Halb-
mond? Könnte er nicht aus ſeinem traurigen
Verließ wieder hervorgeholt und am moder-
niſierten Geſchäftshauſe wieder angebracht
werden? Die Geſchäfte des Hauſes würden
unter dieſem Wahrzeichen nicht leiden guch
im „Halben Mond“ würde man ebenſogern
kaufen wie am Entenplan oder in der Wei-
ßenfelſer Straße. Wenn dieſer Wunſch auf
Widerſtand ſtoßen ſollte, dann die weitere
Frage: Könnte er nicht wie ſchon das Mei-
ſterſche Schmiedeſchild dem Heimat-
muſeum überwieſen, werden

Verkehrſorgen auch ſchon
vor zwei Menſchenalkern.

Die Gotthardſtraße iſt infolge des erwei-
terten Verkehrs jetzt zur Einbahnſtraße er-
hoben worden, die nur vom Gotthardtor nach
dem Entenplan zu befahren werden darf.
Dieſe Umänderung ihres Straßenbildes und
Charakters wäre vielleicht eine andere ge-
weſen, wenn das im Jahre 1859 ſchwebende
Projekt zur Ausführung kam, durch welches
eine unmittelbare Verbindung der, Großen
Ritterſtraße mit der Gotthardſtraße geſchaffen
werden ſollte. Waſſerleitung, die einen grö-
ßeren Schutz der Ritterſtraße bei Feuers-
gefahr gewährte, gab es noch nicht; eine An-
zahl von Gebäuden trug noch Holzſchindel-
dach, und die wenigen vorhandenen Privat-
brunnen (je 2 Häuſer beſaßen gemeinſchaft-
lichen Brunnen) waren ungenügend zur Be-
kämpfung eines großen Brandes. Da wurde
eine Straßenverbindung ins Auge gefaßt,
die eine Benutzung der Geiſel herſtellen ſollte
Dieſe Straße wurde von der Stadtverwal-
tung durch Magiſtratsaſſeſſor Karlſtein
und Kaufmann Blankenburg gefördert
und betrieben und zwar ſollte ſie gegenüber
der Meiſtergaſſe durch das Gehöft von Tie-
mann (ſpäter Miethe jetzt Kunth) und das
dahinter liegende Gehöft meines Vaters in
der großen Ritterſtraße geführt werder Mit
Tiemann, der ſein altes Geſchäftshaus durch
ein neues erſetzen wollte, waren die Ver
treter der Stadt wegen Abtretung eines
Teils ſeines Gehöfts handelseinig, wie man
ſagt, bei meinem Vater ſtießen ſie aber auf
unüberwindliche Hinderniſſe. Er war froh,
erſt vor kaum zwei Jahren das Gehöft als
Heim für ſeine ſtarke Familie erworben und
ſein Wohnhaus mit erheblichen Unkoſten um-
gebaut und wohnlich eingerichtet zu haben.

Mit dieſem Projekt faſt unmittelbar zu-
ſammenhängend war noch ein zweites ver-
bunden, das für damalige Verhältniſſe und
eine Stadt wie Merſeburg als ſehr kühn be-
zeichnet werden muß. Als eine Parallel-
ſtraße zur Gotthardſtraße wollte die Stadt-
verwaltung vertreten auch in dieſem Falle
durch Aſſeſſor Karlſtein die Große Ritter
ſtraße nach Weſten zu aufſchließen. Das
Kochſche Gehöft ohne Hof, jetzt Haus Nr. 17,
und das dahinterliegende Grundſtück von
Thiele (jetzt Schlippe) ſollten zum Abbruch
kommen (ſjetzt Schlippe) ſollten zum Abbruch
nach einem Durchbruch des Dammes etwa
durch die heutige Marienſtraße mit der Halli-
ſchen Straße und dem Bahnhof Verbindung
erhalten. Auch dieſes Vorhaben der Stadt
verwaltung ſcheiterte. Mit Thiele war man
auch ſo gut wie handelseinig, Koch dagegen
weigerte ſich energiſch zur Hergabe ſeines
Grundſtücks. Dieſe zweite Verbindung der
inneren Stadt zur Erreichung der Halliſchen
Straße iſt nunmehr durch die völlig umge-
wandelte Kleine Ritterſtraße geſchaffen wor-
den, die aber nicht Einbahnſtraße bildet, in
der namentlich auch Motorradfahrer ihre
Künſte im Schnelligkeitsrekord ausreichend
üben können, indes die Große Ritterſtraße
auch weiter ihr ſehr ruhiges Daſein behält.

O.

Deutschlands
meistgelkaufte Margarine
Und jetzt zu jedem P Pfd. Sanella Margarine ein schönes
buntes Sportbild. Zum Einkleben aber das „Handbuch des
Sports“! Sie bekommen es für 70 Pfennig in den durch Plakate
kenntlich gemachten Geschäften oder von „Sanella“, Postfach 125,
Berlin C 2, gegen Einsendung von 70 Pfennig in Briefmarken. gammelbildern!



a e

g e
h

c

Bahnverwultung und Polizei
zur Kataſtrophe des Wächterſchen Aukobus.
Die Betrxiebsabteilung der Halle-Hett

ſtedter Eiſenbahn teilt uns vorbehaltlich der
polizeilichen und gerichtlichen Nachprüfung
über den Zuſammenſtoß des Autobuſſes und

der Halle Hettſtedter Eiſenbahn am Mittwoch
nachmittag folgendes mit:

„Die Eiſenbahnkreuzung an der Wege-
abzweigung Halleſche Straße Paſſendorf
iſt durch eine Schranke geſichert. Wahrſchein-
lich iſt durch den Sturm der letzten Tage
ſchon eine Schwächung in der Seilführung
der Schranke vorgekommen, ſo daß mittags
gegen 12 Uhr das Seil während einer Be
dienung riß und die Schranke unbrauchbar
wurde. Wie ſtets bei ſolchen Gelegenheiten
n

Glakter Freiſpruch
im Diſziplinarverfahren gegen den

Zweckverbandsvorſteher Helfer.
Seinerzeit brachten wir eine uns zugegan-

nis war, daß die gegen Herrn Helfer er-
Leiter der Großgemeinde Bad Dürrenberg
Zweckverbandsvorſteher Helfer wegen an-
geblicher Verfehlungen im Dienſt ein Dis-
ziplinarverfahren eingeleitet worden ſei. Vor
der Dienſtſtrafkammer für den Regierungs
bezirk Merſeburg hat nun am 20. Oktober
die Verhandlung ſtattgefunden. Das Ergeb-
nis war, daß die gegen Herrn Helfer er-
hobenen Anſchuldigungen ſich auch nicht in
einem einzigen Punkte als begründet erwieſen
haben! Es iſt daher Freiſprechung des
Herrn Zweckverbandsvorſtehers Helfer,
und zwar auf Koſten der Staatskaſſe, erfolgt.

m wennmußte nunmehr der Wärter perſönlich durch
rote Fahne die Abſperrung vornehmen. Die
Meldung wurde der Bahnmeiſterei ſofort
weitergegeben und die Reparatur dann ſofort
in der Mittagspauſe begonnen. Die Züge
bis zu dem Unfallzuge wurden auf die oben-
geſagte Weiſe geſichert. Der Unglückszug Nr.
35 kam von Nietleben, das Lokomotivperſonal
war von der Lage verſtändigt und hatte
außerdem bereits vorher die Stelle auf der
Hinfahrt paſſiert.

Zeugen bekunden, daß der inzwiſchen ver-
ſtorbene Lokomotivführer vor dem Wege-
übergang vorſichtig zu verlangſamter Fahrt
abgebremſt, außerdem ein Warnungsſignal
gegeben und angeſichts des herankommen-
den Autos noch Schnellbremſe gegeben hat.

Der Zug kam tatſächlich auch auf einige
Meter noch auf dem Uebergang ſelbſt zum
Stehen. Zeugen konnten ferner bekunden, daß
der Schrankenwärter Haltzeichen gab, die
nicht mißzuverſtehen waren. Andere Paſſan-
ten und Fahrzeuge haben das Zeichen auch
reſpektiert, während der Autoführer zweifel-
los verſucht hat, noch über die Bahngleiſe
hinwegzukommen, hinten aber von der Loko-
motive gefaßt und zur Seite an die Stra-
ßenböſchung gepreßt wurde. Durch dieſen
Zwang wurde die bereits ganz langſam
fahrende Lokomotive aus dem Gleis gehoben
und ſtürzte rechts die Böſchungsmauer von
etwa 4 Meter ab, überſchlug ſich und kam
unten wieder auf die Räder zu ſtehen.

Der Omnibus war beſetzt mit etwa 10
Perſonen, wovon 8 verletzt und 2 getötet
wurden, darunter der Beſitzer des Wagens.

Dadurch, daß die Kuppelung zwiſchen Lo-
komotive und Wagen riß, blieb der nächſt
der Lokomotive fahrende, mit 15 Perſo-
nen beſetzte Bahnwagen oben ſtehen, ohne
daß Schäden außer einer zerbrochenen Fen-
ſterſcheibe eingetreten ſind.

Paſſagiere ſind nicht verletzt. Die beiden Lo-
komotiv- Beamten haben durch einen Ventil-
bruch in erſter Linie erhebliche Brandſchä-
den erlitten, der Lokomotivführer außerdem
einen komplizierten Schädelbruch, dem er auch
erlegen iſt, während das Befinden des Hei-
zers bis jetzt wenigſtens verhältnismäßig
befriedigt. Der Sachſchaden iſt bei der Bahn
unerheblich, lediglich die Aufbringung der
Lokomotive wird einige Tage beanſpruchen,
während der Omnibus durch das Zuſam-
menpreſſen völlig zerſtört iſt.

Die Schuldfrage wird noch gerichtlich ge
klärt, doch ſcheint an dem obigen Bilde
ſich kaum etwas ändern zu können, wenn
auch die Ausſagen des Autoführers, der orts-
kundig iſt und täglich die Stelle paſſiert,
den vermeintlichen Tatbeſtand angreifen.

Ein Arzt war unmittelbar zur Stelle, ein
zweiter nachkommender Arzt brauchte nicht
mehr in Tätigkeit zu treten.

Rettungsmittel waren ebenfalls ſofort zur
Stelle und die Krankenwagen der Feuer-
wehr und der Sanitätswache vom Roten
Kreuz ſorgten für beſchleunigte Einliefe-
rung in das Eliſabethkrankenhaus. Die
Aufräumungsarbeiten ſetzten ſofort ein, nach

dem die Staatsanwaltſchaft ihre Feſtſtellun
gen gemacht hatte und um 6 Uhr nachmittags
war der volle Bahnbetrieb wieder hergeſtellt,
nachdem ſchon in der Zwiſchenzeit der Vor
ortverkehr mit Kraftomnibuſſen aufrecht er-
halten war.“

Das Polizeipräſidium Halle
teilt zu dem folgenſchweren Verkehrsunglück
bei Paſſendorf unter anderem noch folgendes
mit:

„Warnungszeichen für den herannahenden
Zug wurden durch den zuſtändigen Schranken-
wärter gegeben. Aus bisher ungeklärten
Urſachen fuhr der Führer des Omnibuſſes
jedoch trotz der gegebenen Warnungszeichen
weiter. Der Omnibus wurde von der Lo
komotive des Zuges erfaßt, zur Seite ge-
riſſen, etwa 15 Meter mitgeſchleift und dann
zwiſchen Böſchung und Lokomotive einge-
klemmt. Infolge des Unfalls wurden drei

Weßmar. Die blutige Familientragödie
die ſich hier am Abend des 17. Februar zu
trug, und bei der die Gaſtwirtsfrau Müller
von ihrem Sohne erſchoſſen wurde, fand am
Donnerstag vor dem halliſchen Schwurgericht
ihre Sühne. Jener Vorfall bildete den tra-
giſchen

Schlußpunkt eines mehrjährigen Familien
zwiſtes, deſſen Urſache letzten Endes darin
beſtand, daß der jetzige Angeklagte, der 24
Jahre alte erwerbsloſe Schloſſer Paul M.,
ein von den Eltern ſeit jeher bekämpftes
Liebesverhältnis mit einer gewiſſen Agnes
M. unterhielt, die er vor Jahren einmal
vor dem Tode des Ertrinkens gerettet hatte

Trotz aller Vorwürfe ließ Paul M. von dem
Mädel, das er zu heiraten gedachte, nicht ab
und ſo ſoll es deshalb verſchiedentlich zu hef-
tigen Vorwürfen und auch Tätlichkeiten der
Eltern gegen Paul M. gekommen ſein.

Am Tage der Tat hörte Paul M., wie
zwei Freundinnen ſeiner Schweſter das Haus
betraten, von denen er glaubte, daß ſie eine
heimliche Zuſammenkunft mit Agnes M. ſei-
nen Eltern mitgeteilt hätten. Jn barſcher
Form ſtellte er die Beiden zur Rede, worauf
ſeine Schweſter die Eltern ins Zimmer rief,
die ihm daraufhin heftige Vorwürfe machten.
Um die peinliche Situation zu überbrücken,
riet Frau M. den beiden Mädchen ſcherzhaft,
ſie ſollten ſich nicht über Paul ärgern, ſondern
ihn lieber auslachen. Dieſe vermeintliche
Verhöhnung verſetzte nun Paul M. in ſinn-
loſe Wut: er lief auf den Hof, ſchlug im Stall
eine Schranktür ein, ergriff einen dort lie-
genden Revolver und eilte ins Haus zurück.
Da er aber nach ſeiner eigenen Angabe die
Abſicht hatte, „allen eins auszuwiſchen“, und
die Kugeln der einen Waffe hierzu nicht aus-

Perſonen getötet; die Zahl der Verletzten hat
ſich auf acht erhöht.

Der Führer des Unglückswagens, der
Kraftwagenführer Kurt Langers, und auch
der Schrankenwärter Emil Lepski ſind noch
am ſelben Abend eingehend verantwortlich
vernommen worLen: beide beſtreiten jede
Schuld.

Langers behauptet, er hätte zwar einen mit
einer roten Fahne winkenden Mann geſehen,
habe dieſen aber für einen Chauſſeearbeiter
gehalten und geglaubt, daß dort Steinarbeiten
ausgeführt würden. Der Schrankenwärter
behauptet, daß er eine Eiſenbahnmütze auf-
gehabt habe und ordnungsmäßig mit der
roten Fahne Zeichen gegeben habe, und zwar
an dem ihm angewieſenen Platze. Er habe
nicht anders ſtehen dürfen, weil er gleichzeitig
die Sicht nach Halle, Nietleben und Paſſen-
dorf haben mußte“.

Als verletzt werden übrigens außer den
von uns bereits genanten ſechs Paſſagieren
noch der Landwirt Leopold Lützkendorf

In ſinnloſer Wut
ſeine Mukter niedergeſchoſſen!
Langjährige Zuchthausſtrafe zur Sühne für die Blukkak.

und der Kaufmann Hermann Bährecke
aus Halle gemeldet.

reichten, holte er aus ſeiner Kammer noch
einen zweiten Revolver.

Beide Waffen ſchußbereit haltend betrat er
wieder das Zimmer, zielte mit der Rechten
auf die Mädchengruppe und mit der Lin-
ken auf die „an ihm vorbeiflüchtende Per
ſon“ die ſeine Mutter war, was er aber
nicht gewußt haben will und drückte ab.

Während die rechts gehaltene Waffe verſagte,
löſte ſich links ein Schuß, der Frau M
tödlich traf. Als gleich darauf der Vater
des Paul M. hereinſtürzte und dieſem die
Waffe entwinden wollte, erhielt er mit der
ſt einen empfindlichen Schlag ins Ge-
icht.

Paul M. floh zu ſeiner Braut, und auf
deren Rat ſtellte er ſich dann ſpäter der Po-
lizei. Er war geſtändig, nur beſtritt er,
ſeine Mutter bei Abgabe des Schuſſes erkannt
zu haben. Das halliſche Schwurgericht ver-
urteilte ihn jetzt wegen vollendeten und ver-
ſuchten Totſchlags ſowie wegen Körperver-
letzung und Waffenvergehens zu einer Ge-
ſamtzuchthausſtrafe von 7 Jahren und 1 Mo-
nat. Der Staatsanwalt, der Aſcendententot-
ſchlag annahm, hatte 10 Jahre 2 Monate
Zuchthaus und 5 Jahre Verluſt der bürger-
lichen Ehrenrechte beantragt.

Doch nur Tokſchlag?
Umlanfende Gerüchte, der Schuldige an

der Burgliebenauer Bluttat, Zauſch, habe
nunmehr zugegeben, den erwerbsloſen
Maurer Meye nicht in Notwehr getötet zu
haben, ſind unzutreffend. Zauſch hat ein der
artiges Geſtändnis nicht abgelegt! Der
Haftbefehl gegen ihn jſt deshalb auch nicht
wegen Mordes, ſondern nur wegen Tot-
ſchlags ergangen.

Hindenburgs Dank.
Pretzſch. Unſer älteſter Einwohner, der

in weiten Kreiſen bekannte Fiſchermeiſter
Gottlob Däne hatte dem Reichspräſidenten
von Hindenburg anläßlich ſeines 85. Ge-
burtstages ein Glückwunſchſchreiben zuge-
ſandt, in dem er unter anderem darauf hin-
wies, daß er am 85. Geburtstag Hinden-
burgs bereits 212 Tage älter ſei als dieſer.
Jetzt erhielt Däne nun hocherfreut vom
Reichspräſidenten ein Dankſchreiben mit fol-
gendem Wortlaut zugeſandt: Für die mir
anläßlich meines 85. Geburtstages übermit-
telten freundlichen Glückwünſche ſpreche ich
meinen herzichſten Dank aus. v. Hinden-
hurg“.

Wieder VReichsbezugsſcheine.
Döllnitz. Ab Sonnabend, den 22. Oktober,

gelangen beim hieſigen Fürſorgeamt die
Reichsbezugsſcheine für Fleiſchverbilligung
zur Ausgabe. Die Ausgabe erfolgt an Haupt-
und Wohlfahrtsunterſtützungsempfänger, an
Klein- und Sozialrentner, Armenunter-
ſtützungsempfänger, Kriegsbeſchädigte und
Kriegerhinterbliebene ſoweit, ſie Zuſatzrente
beziehen. Perſonen, die aus eigener Schlach-
tung mit Friſchfleiſch verſorgt ſind, ſind von
dem Bezug ausgeſchloſſen.

Wildgänſe ziehen.
Tragarth. Am Mittwoch nachmittag zogen

etwa 50 bis 60 Wildgänſe in ſüdweſtlicher
Richtung über unſeren Ort.

Herbſtvergnügen.

chluß
Trebnitz. Der Geſangverein „Erholung“

Trebnitz feiert am Sonntag, dem 23. Oktober,

der Cdeka-JubiläumsWerbewoche

am Sonnabend, dem 22. Oktober 1932

ſein diesjähriges Herbſtvergnügen im Fied-
lerſchen Gaſthaus.

Arbeit wurde vergeben.
Am vergangenen Sonntag wur-

den hier die Räumungsarbeiten des Ge-
noſſenſchaftsgrabens vergeben. Die Geſamt-
ſtrecke wurde in 5 Parzellen vergeben. Die
Parzellen wurden wie folgt vergeben: Par-
zelle J 34 Mark, Parzelle II 40 Mark, Par-
zelle III 40 Mark, Parzelle IV 24,50 Mark
und Parzelle V 29 Mark.

Zöſchen.

Wo wird diesmal gewäßhlt.
Löpitz. Auch diesmal bilden die Ortſchaf-

ten Tragarth, Löſſen und Löpitz zur Reichs-
tagswahl einen Stimmbezirk. Wahllokal iſt
die „Waldſchmiede“ Löpitz.
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Zöſchen. Das Wahllokal zur Reichstagswahl
am 6. November für die Orte Zöſchen und
d geddel befindet ſich im Gaſthof „Roter
Hirſch“.

35 Schlingen aufgeſtellt.
Schkeuditz. Zur Feſtnahme der drei hieſigen

Einwohner erfahren wir, daß ſie in der
Wehlitzer Flur nicht weniger als 35 Schlin-
gen zum Haſenfang aufgeſtellt hatten, au-
ßerdem drei Tellerfangeiſen. Es handelt ſich
um den Zurichter Max B., den Arbeiter Otto
Kl. und den Maurer Otto B. Alle drei ſind

Erwiſchte Autodieve.
Lützen. Geſtern abend kamen mit einem

Mercedes-Kabriolett HB 3636 ein paar junge
Burſchen im Alter von 22 bis 26 Jahren hier
an und boten dieſen Wagen, der bisher nur
11000 km gefahren iſt und mit allen Schi-
kanen eingerichtet iſt, zum Preiſe von 500
Mark an. Da dem Käufer die Sache verdächtig
vorkam, vertröſtete er die angeblichen Wagen
beſitzer bis auf den nächſten Vormittag. Di
ſofort benachrichtigte Polizei griff heute mor
en ein und konnte die beiden jugendlichen

Diebe feſtnehmen. Sie haben geſtanden, den
Wagen in Bremen geſtohlen zu haben.

Die älteſte Einwohnerin F.
Lützen. Die älteſte Einwohnerin von Lüt-

zen, Frau Eliſabeth Hanitzſch, iſt im Al-
ter von 94 Jahren geſtorben.

Frauenleiche gefunden.
Planena. Arbeiter der Strommeiſterei

Merſeburg ſichteten am Mittwoch hier in der
Saale eine Leiche. Es handelte ſich um eine
weibliche Perſon im Alter von etwa 25 Jah-
ren. Die Leiche wurde polizeilich beſchlag-
nahmt.

300 Zentner Kartoffeln für Stoppler.
Rattmannsdorf. Von einem 70 Morgen

großen Kartoffelplan, den der Beſitzer nach
der Aberntung den Kartoffelſtopplern über-
laſſen hatte, wurden von dieſen noch etwa
300 Zentner Kartoffeln ausgebuddelt.

Guſkav Adolf-Feier.
Kötzſchen. Der 6. November, der Gedächt-

nistag des Heldentodes des ſchwediſchen Kö-
nigs Guſtav Adolfs rückt immer näher.
Die evangeliſche Kirche rüſtet ſich, dem tap
feren Verteidiger ihres Glaubens ein ehren-
des Gedächtnis zu bereiten. Jn der hieſigen
Gemeinde ſoll ein Familienabend zum Ge
dächtnis Guſtav Adolfs am nächſten Sonn
tag, 23. Oktober, im Gaſthof Zätzſch, um
19,30 Uhr, ſtattfinden. Durch einen Bildſtrei

fen wird das Leben und Sterben des Schwe
denkönigs gezeigt werden. Anſchließend wird
Herr Pfarrer Boit, Blöſien, über das Werk
des Guſtav Adolfvereins ſprechen. Das ganze
ſoll von Darbietungen der evangeliſchen Ju-
gend umrahmt ſein.

Pfarrer Schumann ſcheidet.
Lenna. Am Mittwoch hat Pfarrer Schu

mann der faſt 20 Jahre an der Gnaden-
hirche tätig war, ſeinen hieſigen Wohn-
ſitz verlaſſen, um nach Naumburg, wo auch
ſein Sohn beheimatet iſt, überzuſiedeln. Wir
wünſchen dem verdienſtvollen Geiſtlichen im
r Naumburg einen geſegneten Lebens
abend.

Vermißt.
Schkeuditz. Der Friſeur H. iſt ſeit einigen

Tagen mit einer Friſeuſe verſchwunden. Ob
der Grund in wirtſchaftlichen Verhältniſſen
z men iſt, konnte noch nicht feſtgeſtellt

erden.

Weißenfelſer Wochenmarkk.
Der Donnerstagmarkt war mit Gemüſe, Obſt und

anderen Landesprodukten reichlich beſchickt, und auch
der Verkehr war zufriedenſtellend. Es wurden für
das Pfund folgende Preiſe erziclt: Kartoffeln 3
(10 Pfund 25, Zentner 180 bis 225), Weißkraut 5 bis
8, Rotkraut 8, Wirſing 8, Spinat 8 bis 10, Mangold

Roſenkohl 20, Grünkohl 10, grüne Bohnen 25.
Schoten 30. Mähren 8 bis 10, Zwiebeln 8 bis 10,
Majoran 30, Kohlrüben 8, rote Rüben 8, Teltower
Rübchen 20, Rapünzchen 50, Schwarzwurzel 25 bis
30, Tomaten 8 bis 10, Bananen 30 bis 35, Pfiffer
linge 49 bis 45, Steinpilze 60 bis 70. Birnen 10 bis
20. Aepfel 10 bis 25. Pflaumen 15 bis 20. Pfirſiche
45, Weintrauben 25 bis 35 Walnüſſe 40 bis 45,
Haſelnüſſe 45, Sauerkraut 10 bis 13, Senfgurken 30,
Gewürzaurken 25 bis 30, Plaumenmus 45 bis 55.
Honig 130. Quark 20 bis 25, Hühner 69, Enten 75
bis 80, Gänſe 70 bis 80, Haſen 65 bis 70, grüne
Heringe 20, Seefiſche 30 bis 55. Ferner koſteten:
Blumenkohl 10 bis 30, Sellerie 8 bis 15, Kohlrabi
5, Kopfſalat 8 bis 10, Zitronen 6 bis 8, Apfelſinen
10 bis 15, Radieschen 8, Porree 15 bis 20, Tauben
60 bis 75, Hähnchen 125 bis 150,

Merſeburger Veranſtaltungen
Lichtſpielhaus Soune. „Jonny ſtiehlt

Europa“ mit Harry Piel.
Kammerlichtſpiele. „Haſenklein kann nichts

dafür“. Lachſchlager.
To-Bü Leuna. „Frau Lehmanns Töchter“

mit Fritz Kampers.

Wettervorherſage bis Sonnabend: lebhafte
weſtliche Winde, veränderlich, zeitweiſe Re
gen, kühl. Weiterhin unruhiges und unbe-
ſtändiges Wetter wahrſcheinlich.

Für den Herbſt richtige Angebote
bringt das bekannte Großkaufhaus Otto Do b-
kowitz mit ſeiner, unſeren heutigen Ausgabe
beigefügten Beilage. Reichhaltige Angebote in
Damenkonfektion und Hüten, Baumwollwa-
ren, Handarbeiten uſw. ja ſogar Herbſt-Neu-
heiten für den Herrn hat man nicht vergeſ-
ſen. Es dürfte daher nicht ſchwer fallen, bei
der Fülle der Angebote und der Preiswürdig-
keit für jeden etwas Paſſendes zu finden.

dem Unterſuchungsgefängnis in alle zuge-
führt worden.

Auf dieſe günſtige Einkaufsgelegenheit wer
den unſere Leſer beſonders hingewieſen.
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Freitag, 21. Oktober 1932

Halliſcher Brief.
Das Jubiläum der Straßenbahn. Unpaſ-
ſend und unanſtändig. Weltfliegerin und
ſingender, ſinkender Stern. Beifall um Li-
ſelott und Mißverſtändnis um Gaspatrone.

Jm neuen warmen Heim.
Wer am Sonnabend vergangener Woche R

fremd nach Halle kam, erhielt als erſtes einen
ungemein liebenswürdigen und fröhlichen Ein
druck von unſerer alten Stadt: ſämtliche
Straßenbahnwagen waren mit Fähnchen und
Girlanden geſchmückt. Es ſah wirklich ganz
allerliebſt und vergnügt aus, und als halli-
ſcher Bürger ſtieg man mit beſonderem Ver

gnügen ein und fühlte ſich en wenig als Feſt
teilnehmer. Denn ein Feſt hatte dieſer
Schmuck natürlich zu bedeuten, nämlich das
50jährige Jubiläum des Beſtehens. Das iſt

ſchon eine lange ſchöne Zeit, und die alten
Leute der Stadt, die damals die fe erliche An
fahrt der erſten Straßenbahnwagen, ver-
ſteht ſich, Pferdebahnwagen, erlebten, wer
den viel nette, halbvergeſſene Erinnerungen
herausgekramt und erzählt haben.

Jch ſelbſt bin, abgeſehen davon, daß ich
mich noch nicht zu den alten Leuten zu rech-
nen brauche, nicht aus Halle gebürtig. Jch
erinnere mich aber lebhaft der Erzählungen
meiner Eltern über das Aufſehen, das die
Einrichtung der Pferdebahn ſ. Zt. in Stet-
tin machte. Meine Großmutter ſei damals em-
pört geweſen, daß auch Damen dies neu-
artige „höchſt proletariſche“ Verkehrsmittel
benutzten; ſie ſelbſt habe nie eine Bahn be
ſtiegen, und die offenen Wagen energiſch als
„einfach unanſtändig“ erklärt.

Ja, das waren noch andere Zeiten! Ganz
andere. Was die Großmutter wohl erſt zu
Elli Beinhorn geſagt haben würde. Ein
junges Mädel aus guter Familie, das ein-
fach auf und davonfliegt, ganz allein, über
die halbe Erde hinweg! Halle hatte den gro-
ßen Vorzug, dieſe kühne und glückhafte Frau
am Sonntag begrüßen, hören und ſehen zu
können. Und faſſungslos ſtand man vor der
Tatſache, daß ſie vor nur gut halbvol-
lem Saale ſprechen mußte. Gefeiert in
allen Erdteilen von Hoch und Nieder, ver

lief ihr Erſcheinen hier faſt ſang- und klang-los. Dabei ſprach ſie fiuſſig, amü-
ſant, mit ſouveräner Natürlichkeit und einer
klangvoll dunklen Jungmädchenſtimme.

Und eine andere, größere Berühmtheit
ließ ſich, zum letzten Male, in Halle hören,
ein verſinkender Stern gegenüber dem aufge-
gangenen jungen. Ludwig Wüllner ſang
der Vierundſiebzigjährige, deſſen Kunſt zwei
Generationen künſtleriſch intereſſierter Men-
ſchen beglückte und ergriff. Obwohl nie ein
Schönſänger ſen (Amerika bezeichnete ihn
ſogar als „Sänger ohne Stimme“), verſtand
er trotzdem, ſein Publikum in ſeinen Bann zu
zwingen, durch die Macht ſeiner geſchloſſenen
Perſönlichkeit. Es war bei ihm der Geiſt,
der ſich die Stimme baute. War früher die
Freude an der Kunſt vielleicht eher äſthe-
tiſches Bedürfnis, iſt ſie heute mehr denn
je erſehnte Entſpannung aus den Sorgen
und Nöten des Alltags geworden.
Wie könnte es da befremden, daß man

hierbei der leichten, heiteren Muſe gern den
Vorzug gibt? So erfreute ſich die Premiere
der neuſten Operette „Liſelott“ nicht nur
regſten Beſuches, ſondern auch ſtärkſten Bei-
falls, da ſie allen Wünſchen nach Glanz, Auf
machung und Fröhlichkeit entgegenkam, und
von Künneke mit modern-flüſſiger Muſik,
die ebenſo ſchlagkräftig wie gefühlvollzärt-
lich den Hörer entzündet, ausgeſtattet iſt.
Orcheſter, Spielleitung, Bühnenbilder und laſt
not leaſt die Darſteller ließen nichts zu wün-
ſchen übrig ſo war es ein großer Erfolg,
der noch viele erfolgreiche, vergnügenſpen-
dende Abende nach ſich ziehen wird. Auch
„Gasparone“, Millöckers räuherromantiſche
Operette, ſteht noch immer auf dem Spielplan.

Daß der Titel Anlaß zu Mißverſtändniſſen
ben kann, hörte ich neulich vor einer Lit-

aßſäule. Zwei Arbeitsloſe ſtudierten ſie eif
rig. „Gasparone“ ſprich aus: „Gasbarone“
las der eine langſam vor. Und der andere
bemerkte; „Jott, nſch, ooch widdr ſowas
Bolitiſches. rd wohl von Papen un ſeene
Anhänger handeln Jas--Barone, hoch-
näſiges adliges Pack, mer heerts ſchon am

amen.“ Jch geſtehe, daß ich aufrichtiges
Vergnügen empfand.

Jm übrigen geht der Herbſt (Auch in Hal
le! Sieh da, ſieh da!) mit Rieſenſchritten
voran. Viele Bäume ſind von ſeinem ſtürmi-
ſchen Auftreten ſchon gänzlich entlaubt, man
che tragen zwar noch ihr dunkles Grün, aber
braun und gold ſind doch vorherrſchend
geworden. Beſonders herrlich leuchtet das
große Beet flammender goldener Chryſanthe-
men vor der Hauptpoſt. Hunderte, tauſende
von Sternen, die am Tage ſtrahlen.

Mehr und mehr ſtellt man ſich auf die
Freuden des trauten Heims ein. Jn gewohn-
ter Umſicht erwog auch der Zoo dieſes be-
gründete Bedürfnis für ſeine Neuerwerbung,
das Nilpferdpärchen. Jhr Appartement wurde
gänzlich erneuert, umgebaut und verbeſſert.
Die feuchtausgeſchlagenen Wände durch neu-
zeitlichen, trockenen Klinkerbelag erſetzt, der
kalte Zementfußboden des Wohnraums durch
hölzernen Dielenaufſchlag wärmer geſtaltet.
Dazu heller Oelanſtrich im ganzen Bau, aus
dem die blickhindernden Jnnenfenſter heraus-
genommen wurden. Nun kann man das jun-
ge Paar, das bisher noch in Freiluft-Som-
merfriſche lebte, gut beobachten, und genießt
dabei die Vorzüge wohlfunktionierender Zen-
tralheizung, wenn längere Wanderung durch
den herbſtlich ſchönen Gärten eine leichte
äußerliche Abkühlung gebracht haben ſollte.
So iſt ein Beſuch bei Nilpferds warm zu emp-

fehlen. v. M.Halliſches Konzert
des Donkoſaken-Chors.

Auf dem Podium noch das gleiche Bild;
aber der Geſang hat ſich im Laufe der letzten
Jahre nicht unweſentlich verändert: Serge
Jaroff hat ſeine Sängerſchar auf Nach-
ahmung von lautenähnlichen Saiteninſtru-
menten gedrillt. Der begleitete Sologeſang
herrſcht jetzt vor. Während aber im allge-
meinen die Soloſtimme das Hauptintereſſe
auf ſich zieht, achtet man hier auf die gerade-
zu virtuoſe Jmitation von Serenaden- und
anderen Begleitungen. Doch das ſind im
Grunde Spielereien, die nur mit Ruſſen ſo
täuſchend ausgeführt werden können.

Noch weiſt der Don-Koſaken-Chor die-
ſelben fundamentalen Bäſſe auf, die die Auf-
merkſamkeit weiter Kreiſe erweckten. Leider
hat der Dirigent und Chorſchuler mit den
Tenören das Falſettſingen in einer Weiſe
gepflegt und läßt es ſo ſtark dominieren, daß
es bei dem denkenden, urteilsfähigen Publi-
kum auf Widerſpruch ſtoßen müßte. Auch
überaus ſchroffe Gegenüberſtellung von Kon
traſten wirkt nicht gerade künſtleriſch. Man
hört neben geſummten und geſäuſelten
Pianiſſimoſtellen Epiſoden von einer faſt
elementaren Wucht und Härte, daß dem
Ohre des Zuhörers in dem akuſtiſch nicht ſo
günſtigen Saale des Stadtſchützenhauſes
eigentlich zu viel zugemutet wird. Ueber-
kultur und Barbarei, Stadt und Steppe
ſtoßen ſich hart im Raume. Selbſt die Kirchen
geſänge werden heute von Jaroff in einer
übertriebenen Art interpretiert. Man fühlt
ſich nicht mehr in weite und hohe Kathedralen,
aus deren Kuppelbau der Geſang frommer
Chriſtenſeelen herabtönt. Man glaubt eher
am Ufer des Meeres zu ſtehen, über deſſen
Rücken bald ein linder Wind leiſe, kaum ver-
nehmbare Töne herüberweht, um gleich dar-
auf in einen wahren Orkan überzugehen,
der verwüſtet und vernichtet. Martin Prevy-

Merſeburger Lageblatt Kreisblatt

Tüchtiger Bäcker und
Konditor, der 1volont. hat,
Betrieben gearbeitet
perfekt in Plunder-,
Blätterteig, Tee und
Deſſertgebäck, Torten
(10 Pf. das Stüch,
Eis uſw., kannMeiſter verir., ſucht,
geſt. auf gute Zeug
niſſe, Veränderung
wegen Saiſonſchluß,
zum 30. oder ſpäter30

Stellung
Werte Angebote an

Willi Kupfer
bei Bruno 2udwig,

Großbreitenbach,
OHelſer Straße 35.

Ohne Gehalt
ſucht beſſ. Fräulein,
27 J. mit ihr. 21
jähr. Kinde Stellg.,
auch in frauenloſem
Haushalt. Ang. erb.
unter A 17526 an d
Exp. d. Zig.

Wohnung
mit 7 ZDimmern,
Küche, Speiſekamm.
und Nebengelaß in
neuzeitl. Hauſe auf
dem Lande an der
Bahnlinie Arnſtadt
—Jlmenau, nahe am
Walde, in ruhiger
Lage, beſ. für Erho-
lungſuchende geeign.,
z. 15. Nov. od. ſpät.
preiswert zu verm.
Angebote erb. unter
A 17527 an die Exp.
dieſer Zeitung.
Tücht., energ., arbeits
freud., jg. verheirat.

Beamter 8
ſucht Stellg., enytl.
auch jeder Art. in
landw. Betr. Lückenl.
Zeugn., beſte Empf.

E Kretzſchmar,
Liebertwolkwitz

b. Leipzig, Markt 11.

Wirtſchaftsfräul.
perfekt, 40 Jahre, u.
Stütze, 23 J., mit g.
Zeugn., ſuchen Stell.

Limich, Oberneſſa
b. Teuchern,

mittl. Alters, muſi
kaliſch, mit einigen
Kochkenntniſſen, er

en in Pflege,Betätig. gegen
H. Taſchengeld bei
einz. Dame. Ang.
erb. unter A 17532
an die

die dieſer Zeitung.

Witwe, ohne Anh.,
ſtattl. Erſchein., Anf.
50, bietet bei Zu
neig. ein, gleichaltr.
gebild. Penſionär o.
Kriegsbeſchädigten
in ein kleines, net-
tes Café xEinhefraf

Off. mit Bild erb.
unter A 17537 an d.
Geſchäftsſt, d. Z.
20jähr. Mädchen v.
Lande, war ſchon in
Stell., ſucht Stell. als

Hausmädchen

Angebote erbittet
Rockitta, Bad Bibra

Angerſtraße 6b.

Rundfunkprogramm am Sonnabend
Königswusterhausen

Wellenlänge 1635 Meter. die
6.15: Funkgymnaſtik.

Leipzig
Wellenlänge 259,3 Meter.

kormulure
wir stäncli

6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Frühkonzert.
10.00: Wirtſchaftsnachrichten.
10.05: Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen,

Verkehrsfunk und Tagesprogramm.
10.15: Was die Zeitung bringt.
11.00: Werbenachrichten.
12.00: Deutſche Romantik (Schallplatten), im

Anſchluß an Wetterbericht u. Zeitangabe.
13.00: Nachrichtendienſt, Wetterdienſt und

Zeitangabe,
13.15: Schallplattenkonzert.

Anſchließend Börſenbericht.
14,00: Funkberatung.
14.10: Funknachrichten.
14.20: Arbeitsmarktbericht des Landes-

arbeitsamtes Sachſen.
14.30: Kinderſtunde: Spielen und Baſteln

mit Dr. Jlſe Obrig.
15.15: Funkſchach; R. M. Blümich, Leipzig.
15.45: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Muſikberatung des Mitteldeutſchen

Rundfunks.
16.30: Praktiſche Rechtskunde. Der Prozeß

iſt gewonnen! (1); Landgerichtsrat i. R.
Pauſ Gäbler und Amtsgerichtsrat Dr.
Paul Mayer, Dresden.

17.00: Nachmittagskonzert,
18.30: Deutſch. Anzeigendeutſch; Prof. Dr.

Paut Gedan, Leipzig.
18.50: Gegenwartslexikon.
19.00: Das Weltall wird erforſcht,. Strah-

lungen aus dem Weltall; Dr. Rudolf
Sängewald, Leipzig.

19.30: Schwabenlieder, geſungen von
Kammerſänger Fritz Büttner, Dresden.

20.00: „Alte Tänze Neue Lieder, Neue
Tänze Alte Lieder.“ Uebertragung
von der Schleſiſchen Funkſtunde A.G,,
Breslau.
Dazwiſchen (21.00): Nachrichtendienſt.

22.15: Nachrichtendienſt.

6.30: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
Anſchließend bis 8.00: Frühkonzert.

10.00: Neueſte Nachrichten.
11.00: Stunde der Unterhaltung. Erich

Schwarz ſpricht zwei Geſchichten von
Joſef Hüſch. Hildegard Friebel erzählt.

12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
Anſchließend Schallplattenkonzert.
Anſchließend: Wiederholung des Wetter-
berichtes für die Landwirtſchaft.

12.55:2 Nauener Zeitzeichen.

13.35: Neueſte Nachrichten.
14.00: Konzert
15.00: Kinderbaſtelſtunde.
15.302 Wetter- und Börſenberichte.
15.45: Frauenſtunde,.
16.00: Kitſch und ſeine Bedeutung für

Kunſt und Leben; Prof. Segal.
16.30: Nachmittagskonzert aug Hamburg.
17.30: Viertelſtunde für die Geſundheit;

Dr. Wehlau.
17.50: Uralte Stätten weſtlicher Kultur in

der Ueberlieferung der Odyſſee; Prof.
Dr. Rudolf Fitzner.

18.05: Muſtikaliſche Wochenſchau; Felix
Stößinger.

18.30: Deutſch für Deutſche; Dr. Johannes
Günther,

18.55: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
19.00; Franzöſiſcher Sprachunterricht.
19.40: Kirche und Geſellſchaft; Chefredakteur

Otto Ernſt,
20.00: Aus der Stadthalle Wuppertal-

Barmen; Veranſtaltung zum Beſten der
Winterhilfe des Weſtdeutſchen Rund-
funks.

auf Lager halten

Armuts-Attest, Armen- Kasse
Anzeige vom Ausbruch des

Rotlaufs
Forderungsnachweis
Gemeindekassen Rechnung
Gemeindebeschlußprotokolle
Hebeliste
Kolli- Anhänger
Mahnzettel, Melderegister
Miet- Vertrag
Niederschrift für tuberkulose

Kinder
Polizeiverordnung über

Ausübung des Frisier-,
Barbier- u. Haarschneide-
ge werbes

Urliste (Schöffen)
Unfall- Anzeige
Vorladung, Voranschlag
Voranmeldung (Finanzamt)
Zahlungsbefehl, Steuerzettel
Die Anfertigung anderer For-
mulare, Vordrucke u. Plakate
ge schieht schnell u. preis wer

MERSEBURGER
TAGEBLATT ATT7Anſchließend bis 24.00: Unterhaltungs-

muſik.
22,152 Wetter, Tages- u. Sportnachrichten.

Danach bis 24.00; Tanzmuſik, Hälterstr. 4, Flate Marſct 24

Nummer 248
S mm

rön 20) re

Sie ist so flink und zuverlässig. Vor
keiner Arbeit scheut sie sich. doch
ihr besonderes Fachgebiet ist Alu-
minium Sie puotzt es nicht nur
sondern sie schont es auch
Aluminiumputatsieschonend rein

Cibt Töpfen und Pfannen
glänzenden Schein

Eines aber ist heute besonders
wichtig: Putzfrau Vim arbeitet jetzt
noch viel billiger

Normaldose nur noch 20 Pfg.
Doppeldose nur noch 35 Pfg.

Jede Dose frägt den wertvollen
Sunlicht-Gutschein.

S g. SW W
Mi GurscHem

DIE PTZFRAD
IN DER DOS
002 V-402
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VUrnser Jerbüksstums-Verkccaur dauert nur
noch ganz kurze Zeit!

Versäumen Sie nicht diese Ausnahme-Gelegenheit, wie Sie Ihnen sonst nioat
geboten wird, wahrzunehmen. Die Preise für erstklassige Schuhwaren sowie
für Kamelhaar- und Filzschuhe sind so niedrig, wie man sie nie gekannt hat!

Gelbrücier Golcmmanmnm Merseburg (Saale)
Kleine Ritterstraße Nr. 4
i Versand na eh Aus wärts

innigstgeliebter Mann,

im 40. Lebensjahre entrissen.

Trauerhause aus statt.

Statt besonderer Anzeige
Am Mittwoch wurde uns durch schweren Unglücksfall

unser guter,
Schwiegersohn, der Autobusunternehmer

Emil Wächter
im Namen aller Hinterbliebenen

tielga Wächter geb. Huse
Niederclobicau, den 2. Oktober 1932.

Die Beerdigung findet am Sonnabend, nachmittags 3 Uhr vom

mein
treusorgender Vater, Sohn und

In tiefer Trauer

e

Infolge Unglücksfall wurde

Wir werden den ehrlichen

Merseburg, den 21.

Nachruf.

Schaffen unser verehrter Chef, der Aufobus- Unternehmer

Emil Wächter
im Alter von 40 Jahren in die Ew

unck

vergessen und immer sein Andenken hoch in Ehren halten.
Oktober 1932.

Die Angestellten der Firma Emil Wäcmter

Qutohus-, Relse- und Verkehrshbüro

mitten aus einem arbeitsreichen

igkeit abgerufen.

aufrichtigen Vorgesetzten nie

Todesfälle
Weißenfels

Hedwig Weber geb. Schönfeld,
57 Jahre, Beerdigung 21. Okt.,
15 Uhr

Ouerfurt

Albert Pickel, 64 Jahre.

Söſſen

Ewald Buſchendorf, Kriegs-
invalid, Die Beerdigung finde

m 21. Oktober 14 Uhr, ſtatt

Stößen
Max Körner, 62 Jahre

Lützen
Eliſabeth Hanitzſch, geb. Letz

Halle
Wilhelmine Schöne

Zwangsvollſtreckung Verſteigert
werden am 2. November 1932, 10 Uhr,
vor dem Amtsgericht in Merſeburg,
Poſtſtr. 16. Zimmer 32, die Grundſtücke
in der Gemarkung Porpitz-Poppitz, Krlbl.
1, Parz. 569/221 (1,65 a), 570 221 1.55 4)
und 571/221 (1,52 a), die zuſammen den
Grundbeſitz Merſeburger Str. 8 (Wohn-
haus mit Hofraum, alte Werhkſtelle an
der Straße, Waſchhaus und Stall,
Schloſſerwerkſtelle hinten und Eiſen-
niederlage) bilden Gebäudeſteuernutzungs-
wert insgeſamt 645 M. Eigent: Schloſſer-
meiſter Otto Hermann Guſtav König in
Porbitz. Amtsgericht in Merſeburg
Kleine Anzeigen find Geldſparer

Jm Handelsregiſter Abteilung B iſt
heute eingetragen worden Nr. 90, Stahl-
und Eiſenwerk Frankleben Geſellſchaft
mit beſchränkter Haftung mit dem Sitz
in Frankleben (Kreis Merſeburg). Ge-
genſtand des Unternehmens iſt; Her-
ſtellung und Vertrieb von Gußteilen
jeder Art, ſowie der Betrieb von ein-
ſchlägigen Handelsgeſchäften. Die Ge-
ſellſchaft kann gleiche oder ähnlche Unter-
nehmen erwerben, ſich an ſolchen Unter-
nehmen bereiligen und deren Vertretun-
gen übernehmen. Stammhkapital 45 000
RM. Geſchäftsführer iſt der Direktor
Wilhelm Maul ſen. in Frankleben (Kr.
Merſeburg), Paulahof 2. Prokura iſt er
teilt dem Kaufmann Wilhelm aul ſen.
in Frankleben (Kreis Merſeburg. Der
Geſellſchaftsvertrag iſt am 3. Oktober
16532 feſtgeſtellt. Sind mehrere Geſchäfts
führer beſtellt, ſo wird die Geſellſchaft
durch zwei Geſchäftsführer oder durch

einen Geſchäſtsführer und durch einen
Prohkuriſten vertreten.

i ierſeburg, den 11. Oktober 1952
Amtsgericht.

ſrauer-

Druck-

sachen

erhalten Sie im
Merseburger Tageblatt

H Existen
Meine Heißmangel gibt ſchrankfertige
Wäſche mit geringen Mitteln. Monall.
Verdienſtmöglichkeit ca. 150--180 RM.
Anfragen unter C 2697 an die Erp. d. Bl.

im Winter regel-

9 19 Uhr, Freitag u

l Minute v. Rathaus

4 Zimmer mit Küche

3 3 je

zu vermiet,, evtl. als

Johannisbad
Nehmen Sie auch

mäßig Jhr Bad!
Geöffnet täglich von

Sonnab. v. 9--20Uhr
Fohannisſtr. 10

Wohnungen
Bad Loggia

Zimmer mit
Küche, Bad, Loggia
3 Zimmer mit Küche,

Bad, Loga a
2 Zimmer Trenn-
wohnungen vermiet.

an Werks remde
Gagfah, Blantkeſtr 10.

(Hofſeite Tel. 2542
Sprechzeit 3--5 Uhr

nachmittags
außer Sonnabend.

Möbl. oder leeres

Zimmer
zum i. Nov. zu verm.

Preußenring 27.

Freundlich möbliert.
Zimmer

zu vermieten.
Friedrichſtratze 9.

2 Zimmer
nähe Poſt, mit Tel.,

Büro. Ang. u C3462
an die Exp. d. Bl.

Buchhaltung
führt aus

Wirtſchafts Büro
Merſeburg, Georg-
ſtraße 2, Tel. 2735

Schlafdecken und
Barch.-Bettücher

empfiehlt billigſt

Max Käther,
Schmale Str 21/23.

Hochſtämmige
Stachel- und
Fohannisbeeren

Stck. 1Mk, abzugeb.
Rühl, Milzau 28.

Hofjungen
in Landwirtſchaf

Hallo! Frankleben u. Umg. Hallo!

Münchner Oktoberfeſt
in Siebecks Gaſtwirtſchaft

Am Freitag Hausſchlachten.
Sonnabend Konzert und Sonntag Ball

Spezialität: Bratwürſte.
Zur burg Hofbräu erſtmalig in Maß
krügen. Damenbedienung!

Wozu freundlichſt einladet M. Heider
NB. Tanzſtundenanm. Sonnabend 20 Uhr erb.

J

Gaſthaus Meuſchau Be von23. Okt. von
nachmittags6 Uhr an Kleinkirmesball

Es laden frdl. ein die beliebt Satzburger
Schrammel- Kapelle F. A. Lippert.
a

Gaſthaus Förtſch, Frankleben
das Haus verwöhnter Tänzer. Jeden
Sonntag ab 16 Uhr H h IIder beliebte urſidele G (us V

z Sonntag, 23. Okt., nachm. 4 UhrDagpi Montag. 24. Okt abends 7 Uhr

Kirmes-Ball
Tanz frei! Tanz frei!

Der We

Wozu freundlich einladet
Guſtav Schröter

Für Speiſen u. Getränke iſt beſtens geſorgt

Schuh u. Filzwaren
GOO billig und gut! OO9O

Damen-Lack-Spangenſchuh von3.90 an
Herren-Halbſchuh vonb. 50 an
Kinderſchuhe, bayr. Halb-, Lang- und

Sportſtiefel in reicher Auswahl
AufLeremworen 10 7 Rabatt!

Rich. öchmidt jr., Schuhmachermeiſter

Merſeburg, An der Geiſel 3.

Zu ihrem fFamilienfeste
empfehle ich

Rot und Weiß Wein
vom fab, liter von 32 Pfg. an

Rheinpfalzwein- Verkauf

S nur Hohmarkt 2 60

Wer
heiraten möchte, oder Geld braucht, der

16--17 Jahre alt, geſ
Dörſtewitz Nr. 14.

Anabhängige 43jähr.
Heſchäftsfrau ſelb
ſtändig im Haushalt,
BHeſchäft, auch Land
virtſchaſt, ſucht 8

ötellung
Off. unter R 4670 an
die Exp d. Ztg.

Gebildeter Landwirt
mitteigroß, Ende 20
in ſchön., mittl. Wirt
ſchaft Thüringens,
ſucht geſundes, geb.

wirtſchaft tüchtiges
Mädel mit entſprech
Vermögen als

Lebensgeführti
Bildoff. unt. T 458
an die Exp d. Ztg
erbeten.

4 Fuhren
Weizenſtreu

u verkaufen.
Meuſchau 68 c

Schwein zu verk.
Preußenring Nr. 12

nicht viel, wenn er es mit einer kleinen
wagt

Anzeige im Werſeburger Tageblatt
verſucht,

der
Erfolg wird nicht ausbleiben, denn wir
haben täglich viele Offerten zu verſenden
und manchen hat die Klein- Anzeige ge-

holfen, denn heute

gewinnt
nur der Rührige, der etwas unternimmt

Von Sonnabe.mitt. den 22. er. ab, ſteh wied.
in großer Auswahl beſte oſtpreußiſche
hochtragende und friſchmelkende

e S Der 59e 4 he 0

u. Kalben

Guſtav Daniel Co.
Vieh und Pferdegeſchäft

bei uns beſonders preiswert zum Verkauf.

leichten Herzens werden Sie ihren

Winfer- Mantel
nun endlich aussuchen können.
Die sonst so schwer fallende An-
schaffung wird zum Genuß! Kau-
fen Sie sorgenlos u. bequem Ihren

warmen Mantelselbstverständlich nur bei uns auf

D
e

Dor

Merseburd, Weihenfelser Str. 3
Das Haus der guten Herrenkleidung

J

ErS
7

ifeste Weg zu uns lohnt sich

Auswärtige
Theater

Sonnabend, 22. Okt.
Neu. Theater in Leipz.

20--22.45 Uhr
„Mignon“.

Alt Theater in Leipzig
16 gegen 18 Uhr,

„Frau Holle“.
20 gegen 23 Uhr,
„Die Tage d. Kaiſer“

Gebildete Frau
48 J., wünſcht altem
Ehepaar, Dame od.
Herrn, den Haushalt
zu führen, bei be-
ſcheidenen Anſprüch
Off. unt. D 109724
an d. Exp. d. Ztg. 8

2 jg. Mädels
20 J., ſuchen zum 1.
od. 15. 11. 32 Stell
Näh- u. Plättkenntn.
vorhd. Angeb. erb.
C. Sack Polleben,

Mansfelder Seekreis
Nr. 151. 8

Lehrerstochter, 41
Jahre alt, evangel.,
ſucht Wirkungskreis
in frauenl. beſſerem
Beamtenhaushalt.,

Spätere xHeirat
nicht ausgeſchloſſen.
Einige tauſend Mk.
ſow. Wäſcheausſteuer
vorhanden. Zuſchr.
erb. unter A 17530
an die Geſchſt. d. Z.
e

HMatle a. S.

diegie süchen!

Käbehne
la Verarb., 6teilig

75. M.
III

echt Eiche, mit
runden Nubb.-Ecken

„Hallensia“
Mersehurger Str. 1.

Weißenfels a. S., Fernſprecher 57

I Unſon Theater e
Sonnabend, 8 Uhr. Sonntag 6 Uhr
9 Das große Doppelprogramm
1. Die entzückende Anny Ondra in

Das Mädel aus A s A
2. Der beliebte Fairbanks in

e Der raſende Teufel
Das Haus der gutbürgerlichen Küche!
Reſtaurant Preußiſcher Adler

Mittagstiſch 60 Sonntagsgedeck 1
Angen. Familienaufenthalt. Sol. Preiſe
Das gutgepfl. Sternburg-Bier, 22
Vereinszimmer für 60--70 Perſonen
Bier außer dem Hauſe, 1 Liter 80
Neu! Franz. Billard Neu!
Heute abend Schlachtefeſt!

Wurſt außer dem Hauſe!

G

Cirmes in leuna!
Setthau Fijm heiteren Blick

denSonntag, den 23. und Montag,
24. Oktober, ab 4 Uhr

großer Kirmesball
Volles OrchesterBekannte reichhaltige Kküche
G Kirmesspezialitäten

Es ladet freundlichst ein
Ernst Einer

S LeuueSonntag, Montag

Kirmesfeier
Kalte u. warme küche
Hauskapelle sorgt für Stimmung!

Es ladet ein Walter Engel und Frau

Pfälzer Hof, Leuna
Sonntag und Montag

KirmesKalte und warme küche
Stimmung! Humor!

Es ladet ein Der Wirt.

durch Doppelmann Patentmanschetten!

S
J

Alieinverkauf: Hemdenschneiderei Karl Tänzer, Merseburg, Entenplan

h

fühn

und
und
gen
Sin

rech
ſtan
das
für
weſe
Fin
neut
Die:
weg
bei
und
chem
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